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Die Debatte im Reichstag über das 
Petroleummonopol hat mit einem Begräbnis 
erſter Klaſſe für den Geſetzentwurf geendet. 
Man hat die Frucht ſo langer Vorarbeit nicht 
achtungslos in der Verſenkung verſchwinden 
laſſen wollen, ſondern die Materie ſchließlich 
einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern zur 
Durchberatung überwieſen. Der Abgeordnete 
Frank hat aber, wie mir ſcheint, ſehr richtig 
prophezeit, daß dieſe Kommiſſion der Löwen⸗ 
höhle zu vergleichen iſt, in die ſehr viele Spuren 
hinein⸗, aber keine hinausführen. Es muß noch 
ein Wunder geſchehen, wenn es gelingen ſollte, 
eine Form zu finden, auf der die Parteien des 
Reichstages ſich einigen. Denn außer den Kon⸗ 
ſervativen und den Liberalen fand niemand 
auch nur ein gutes Haar an dem Entwurf. 
Und ſelbſt die Parteien, die freundlich taten, 
waren ſich doch im Grunde darüber einig, daß 
ſie es ſich ſehr überlegen würden, dem Entwurf 
ihre Zuſtimmung zu geben, wenn ſie im Beſitz 
der ausſchlaggebenden Macht wären. Dabei iſt 
es ſchade um die ſchöne Idee, die hier zu Grabe 
getragen wird. Nicht bloß, weil es das erſte 
Mal iſt, daß (vom Kaligewerbe abgeſehen, in 
dem die Verhältniſſe aber weſentlich anders 
liegen) wir bewußt von Geſetzes wegen ein 
Monopol ſchaffen, um übermächtigen Kapitals⸗ 
einflüſſen ein Paroli zu bieten, ſondern auch 
wegen der originellen Konſtruktion des Monopol: 
gebäudes, wegen der ſinnreich ausgeklügelten 
Arbeitteilung zwiſchen Privatkapital und 
Staatsgewalt. Hier hätte ſich etwas Schönes 
ſchaffen laſſen. Daß es nicht zuſtande kam, 
daran trägt heute vor der öffentlichen Meinung 
Herr von Gwinner die Schuld, der den Bogen 
der Privatanſprüche ſeines Inſtitutes über⸗ 
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ſpannte. Aber ſo ſchuldig nach außen hin auch 
Herr von Gwinner ſein mag, viel ſchuldiger 
ſcheint mir das Reichsſchatzamt. Das Reichsamt 
durfte auf die Gwinnerſchen Pläne nicht 
ſo einſeitig eingehen, wie es geſchah. Nicht 
bloß aus taktiſchen Erwägungen heraus, denn 
es mußte vorausſehen, daß ſchon die Milliarden 
Rockefellers ſchwer einnehmbare Barrikaden für 
die Kämpfer gegen den Entwurf errichten, daß 
aber vollends alle Chancen für ſeine Annahme 
ſchwinden würden, wenn auch noch deutſche 
Großkapitaliſten, die mit Geld und Argumenten 
gleicherweiſe gerüſtet waren, die feindlichen 
Reſerven verſtärkten. Doch, wie geſagt, nicht 
bloß taktiſche Erwägungen hätten für die Reichs⸗ 
behörden von Einfluß ſein müſſen. In der 
vollkommenen geiſtigen Abhängigkeit, in die das 
Reichs ſchatzamt von der deutſchen Bank geraten 
iſt, dokumentiert ſich leider wieder der alte 
Mangel unſerer Behördenorganiſation: Es fehlt 
der kaufmänniſche Geiſt. Der iſt auch nicht 
dadurch zu erſetzen, daß man wirtſchaftliche 
Fortbildungkurſe für Referendare, Aſſeſſoren 
und Regierungräte einrichtet. Gewiß ſind ſolche 
von Vorteil, denn es nützt, wenn Männer der Juſtiz 
und der Verwaltung Einblick in kaufmänniſche 
Gebarung erhalten. Aber damit werden richter⸗ 
liche und Verwaltungbeamte noch nicht zu 
Kaufleuten. Im Gegenteil kann dadurch das 
ebenſo ſchädliche Gegenteil vom früheren Zuſtand 
erreicht werden. War früher vielleicht hier und 
da Unterſchätzung oder gar eine gewiſſe Verachtung 
des Kaufmanns aus Unkenntnis ſeiner Tätigkeit 
vorhanden, ſo kann jetzt Ueberſchätzung und kritik⸗ 
loſe Bewunderung an deren Stelle treten, durch 
die die frühere ablehnende Unabhängigkeit von 
verſklavendem Enthuſiasmus abgelöſt wird. 


Die Verhandlungen im Reichstag, mehr aber 
noch die teilweiſe im Annoncenteil der Zeitungen 
geführten Kontroverſen zwiſchen den beteiligten 
Faktoren haben uns jedenfalls jo recht zum Be- 
wußtſein gebracht, welche erheblichen materiellen 
Intereſſen auf allen Seiten durch den Monopol⸗ 
entwurf berührt werden. Beſonders lebhaft und 
temperamentvoll haben ſich die Amerikaner zur 
Wehr geſetzt, und der Kampf der Deutſch⸗ 
Amerikaniſchen Petroleum-Geſellſchaft gegen die 
von der Deutſchen Bank ins Leben gerufene 
Deutſche Petroleum⸗Verkaufsgeſellſchaft und ins⸗ 
beſondere gegen Herrn von Gwinner hat ſich 
in Formen abgeſpielt, die lebhaft an amerika⸗ 
niſche Zuſtände erinnern. Ich habe früher be⸗ 
reits einmal darauf hingewieſen, daß zwiſchen 
dieſen beiden Geſellſchaften ſeit mehreren Jahren 
ein Vertrag beſtand. Die Standard Oil Com⸗ 
pany hatte durch ihre deutſche Vertriebsgeſell⸗ 
ſchaft ihr Petroleum zu ſo billigen Preiſen an⸗ 
bieten laſſen, daß die Verkaufsorganiſation der 
rumäniſchen Intereſſen der Deutſchen Bank, um 
ſich vor Schaden zu bewahren, ſchließlich einen 
Pakt mit den Amerikanern eingehen mußte. 
Die Einzelheiten dieſes Paktes zeigen deutlich, 
daß die Deutſche Bank der unterliegende und 
in die Enge gedrängte Teil, Rockefeller aber der 
Triumphator war. Der weſentliche, ſachliche 
Inhalt des Paktes ging dahin, daß die deutſche 
Geſellſchaft der amerikaniſchen den Verkauf der 
Erzeugniſſe ihrer Unternehmungen übertragen 
mußte und, daß nach einem gewiſſen Schema 
das Erträgnis zwiſchen den beiden Kontrahenten 
geteilt würde. Bis dahin lag ein reiner Kartell⸗ 
vertrag vor. Ueber einen ſolchen Kartellvertrag 
hinaus aber ging eine Reihe von Beſtimmungen, 
die ſehr demütigend für die deutſche Geſellſchaft 
waren. So wurden 3. B. in den Geſellſchaft⸗ 
vertrag des als Geſellſchaft mit beſchränkter 
Haftung organiſierten deutſchen Unternehmens 
Klauſeln aufgenommen, die den Amerikanern 
das Recht der Beſtellung von Vorſtandsmit⸗ 
gliedern einräumten, außerdem aber noch den 
Geſellſchaftsorganen die Pflicht auferlegten, gewiſſe 
Beſchlüſſe zu faſſen, die die Amerikaner wünſchten. 
Nach mehrjährigem Beſtehen des Vertrages wurde 
er von deutſcher Seite angefochten unter der 
Begründung, daß er wucheriſch fti und gegen 
die guten Sitten verſtoße. Ob dieſe Anfechtung 
mit Rückſicht auf das Monopol geſchah, welche 
Motive ſonſt geltend waren, ob vielleicht auch 
in einzelnen Fällen die Einreden von deutſcher 
Seite (das behaupten die Amerikaner) den in 
der Geſchäftswelt ſonſt üblichen Gepflogenheiten 
nicht entſprachen, das ſoll uns hier nicht inter⸗ 
eſſieren. Tatſache war, daß in erſter Inſtanz dem 
Klagebegehren Recht gegeben und der Vertrag auf- 
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gehoben wurde. Tatſache war ferner, daß das 
hanſeatiſche Oberlandesgericht als Berufung⸗ 
inſtanz ſich zwar noch nicht darüber ausgeſprochen 
hat, ob die deutſche Geſellſchaft ein Recht hatte, 
ſich von dem Vertrage loszuſagen, daß es aber 
den Vertrag an ſich für gültig und nur einzelne 
Beſtimmungen daraus für rechtsungültig erklärte. 

Dieſes Urteil der Berufunginſtanz geht über 
den Rahmen der Entſcheidung eines Einzelfalles 
hinaus und ſtellt aktienrechtliche Grundſätze auf, 
die mit zu dem Intereſſenten gehören, was der 
ganze Petroleumſtreit überhaupt geboren hat. 
Und zwar liegt das Intereſſante nicht in den⸗ 
jenigem Teil des Rechtsſpruches, der der 
deutſchen Klage gegen die Amerikaner ſtattgibt, 
ſondern gerade im abweiſenden Teile des Urteils. 
Das Oberlandesgericht erklärt vollkommen zu 
Recht, daß die Organe einer Geſellſchaft (alfo 
ſowohl wie im vorliegenden Falle einer ©. m. b. H. 
als auch einer Aktiengeſellſchaft) ſtets die Organe 
dieſer Geſellſchaft ſein müſſen. Sie müſſen in⸗ 
folgedeſſen auch die Intereſſen der Geſellſchaft 
wahrnehmen können und den Willen der Ge⸗ 
ſellſchafter betätigen. Es geht daher nicht an, 
dieſe Organe im Wege des Vertrages in ſolche 
Abhängigkeit von außenſtehenden Perſonen zu - 
bringen, daß ſie gemäß deren Willen und nicht 
mehr nach dem Willen der Geſellſchafter handeln. 
Aus dieſem Grunde erklärt der Richterſpruch 
auch diejenigen Beſtimmungen des Vertrages 
für ungültig, laut denen Geſellſchafter und Ge⸗ 
ſchäftsausſchuß der deutſchen Geſellſchaft von 
den Amerikanern gezwungen werden können, 
beſtimmte Beſchlüſſe zu faſſen, und durch die den 
Amerikanern das Recht gegeben iſt, die Zahl 
der Geſchäftsführer der deutſchen Geſellſchaft zu 
beſtimmen, ſowie dieſe Geſchäftsführer zu er⸗ 
nennen und zu entlaſſen. 

Viel intereſſanter ſind die grundſätzlichen 
Deduktionen, durch die das hanſeatiſche Ober⸗ 
landesgericht einen Unterſchied zwiſchen phyſiſchen 
und juriſtiſchen Perſonen konſtruiert. Es mag 
richtig ſein, wenn das Gericht ausführt, die 
engen Grenzen, die für die Beſchränkung der 
perſönlichen Freiheit eines körperlichen Indivi⸗ 
duums gelten, beſtünden für juriſtiſche Perſonen 
nicht zu Recht, denn eine Geſellſchaft könne 
mittels eines Vertrages, durch welchen ihr Ver⸗ 
mögen als Ganzes auf eine andere übergehe, 
ſogar vollſtändig auf ihre Exiſtenz verzichten, 
was das Individuum nicht könne. Allein 
eine ſehr bedenkliche Feſtſtellung trifft das 
Gericht in den folgenden Sätzen: „Daß die 
Beklagte durch den Konkurrenzkampf der Parteien 
in eine Notlage gebracht wäre, durch deren Aus⸗ 
beutung die Klägerin den Vertrag durchgeſetzt 
haben könnte, das iſt ſchon nach dem Vorbring 


der Beklagten zu verneinen. Dabei fällt weſentlich 
ins Gewicht, daß die Beklagte keine phyſiſche 
Perſon, ſondern eine Geſellſchaft iſt. Eine Geſell⸗ 
ſchaft iſt nur ein gedachtes Weſen. Sie iſt eine 
Organiſation, deren ſich die Intereſſenten zur 
Erreichung ihrer Zwecke bedienen. Eine Geſell⸗ 
ſchaft abgeſehen von den Intereſſenten betrachtet, 
kann daher auch nicht in eine Notlage geraten, 
denn ſie hat kein Bewußtſein und keine Be⸗ 
dürfniſſe. Selbſtverſtändlich kann deshalb eine 
Geſellſchaft trotzdem bewuchert werden; aber 
nur, wenn ihre ungünſtige wirtſchaftliche Lage 
eine Notlage der Intereſſenten mit ſich bringt 
und wenn dieſe Notlage ausgebeutet wird.“ 
Daß zwiſchen der — nur gedachten — juriſtiſchen 
Perſon und einem körperlichen Individuum ein 
Unterſchied beſteht, ift ſelbſtverſtändlich. Die 
Geſellſchaft kann nicht aufs Gericht laufen, ſie 
kann keine Anmeldungen zum Handelsregiſter 
vornehmen, ſie kann nicht ſchwören und kann 
keine Unterſchriften vollziehen. Deshalb hat eine 
Geſellſchaft ihre Organe, die für ſie laufen, 
ſchreiben, denken und ſchwören, kurzum, für ſte 
handeln. Dieſer Unterſchied iſt ſehr wichtig für 
alles Kriminelle. Eine Geſellſchaft kann wohl 
für zivilrechtliche Deliktsobligationen haften, aber 
ſie kann nicht beſtraft, kann nicht ins Gefängnis 
geſteckt und kann nicht enthauptet werden. Auch 
dazu hat ſie ihre Organe. Dabei wirkt übrigens 
das Merkmal, daß Bewußtſeinsloſigkeit ſelbſt in 
ſtrafrechtlicher Beziehung eine differenzielle Be⸗ 
handlung da nicht notwendig macht, wo die 
Geſellſchaft als Geſchädigte in Betracht kommt. 
Wenigſtens kommt es beim Wucher gar nicht 
darauf an, ob der Ausgebeutete fih der Aus: 
beutung bewußt ift: Ganz falſch aber iſt es zu 
behaupten, daß eine Geſellſchaft als ſolche keine 
Bedürfniſſe habe. Es iſt ja keine Frage, daß die 
juriſtiſche Perſon begrifflich ein konſtruiertes 
Weſen iſt, aber ſo irreal, wie die hamburgiſchen 
Richter es darſtellen, iſt denn doch eine Geſellſchaft 
nicht. Abgeſehen vom Begriff, exiſtiert doch als 
Grundlage der Geſellſchaft ihr Zweckvermögen. 
Dieſes Zweckvermögen hat Bedürfniſſe und 
dieſes Zweckvermögen kann auch geſchädigt 
und bewuchert werden. Ich laſſe ganz dahin⸗ 
geſtellt, ob auf den vorliegenden Fall eine Not⸗ 
lage des Zweckvermögens zutrifft, ob alſo hier 
Wucher vorliegt. Aber, daß prinzipiell eine 
ſolche Lage des Zweckvermögens möglich iſt, 
das unterliegt doch gar keinem Zweifel. Nun 
behauptet aber das Oberlandesgericht, eine 
Notlage des Zweckvermögens genüge gar nicht, 
ſondern Wucher könne überhaupt nur vorliegen, 
wenn die ungünſtige wirtſchaftliche Lage des 
Zweckvermögens eine Notlage der Intereſſenten 
mit ſich bringt, die ausgebeutet wird. Da 
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entſteht zunächſt doch die kniffliche Frage, wie 
es ſich nun in dem Falle ſtellen würde, in dem 
die Intereſſenten wieder juriſtiſche Perſonen find. 
Dann würde man erſt wieder nachweiſen müſſen, 
daß die Intereſſenten der Intereſſenten in Not⸗ 
lage geraten ſind. Und wenn man annimmt, 
daß die Intereſſenten der Intereſſenten wieder 
juriſtiſche Perſonen ſind, ſo gelangen wir zu 
einem fo ſchwierigen Nechenerempel, wie es uns 
Ihering in ſeinem „Scherz und Ernſt in der 
Jurisprudenz“ bei denjenigen erbrechtlichen 
Konſtruktionen ausmalt, die die Perſönlichkeit 
der Verſtorbenen in den einzelnen Erbteilen 
weiter fortleben laſſen, wo alſo — nach Iherings 
eigenen Worten — auf dem Wege über das 
Erbrecht ein Teilchen vom alten Adam auf 
jeden von uns übergegangen iſt. Aber es 
entſteht die weitere Frage: was bedeutet denn 
überhaupt der Begriff „Notlage der Intereſſen— 
ten?“ Iſt z. B. eine Notlage des Aktionärs 
bereits dann vorhanden, wenn er das Geld 
verliert, das er in die Geſellſchaft geſteckt hat, 
oder gehört zu feiner Notlage, daß fein Geſamt⸗ 
vermögen durch den Verluſt zu einem erheblichen 
Teil tangiert wird? Dann könnte z. B. 
eine Geſellſchaft von Millionären, die nur je ein 
paar Tauſend Mark im Unternehmen angelegt 
hat, überhaupt nicht bewuchert werden. Zeigen 
ſchon dieſe — mit Willen etwas abſurd gemähl- 
ten Beiſpiele — die bedenklichen Konſequenzen 
des Urteils, jo bedeutet es auch juriſtiſch kon. 
ſtruktiv einen völligen Mißgriff. Die juriſtiſche 
Perſon des bürgerlichen Geſetzbuches, des Han: 
delsgeſetzbuches und der handelsrechtlichen Spe- 
zialgeſetze beruht im weſentlichen auf dem 
römiſchen Recht. Im Gegenſatz zum alten 
römiſchen Recht war im deutſchen Urrecht jedes 
Zweckvermögen Eigentum der geſamten Hand. 
Ein Zweckvermögen ohne die Verbundenen (d. h. 
die Intereſſenten im Sinne des vorliegenden 
Urteils) war überhaupt nicht denkbar. Eine der 
geiſtvollſten Ideen zur Entwicklung der Kaiſer⸗ 
zeit war nun die Konſtruktion jenes Rechtsbegriffs, 
der das Zweckvermögen als „juriſtiſche Perſon“ 
von den Intereſſenten loslöſte, und es als beſondere 
Perſönlichkeit neben diefe ſtellte. Dieſe Errungen⸗ 
ſchaft einer langwierigen Rechtsentwicklung 
machen aber die hamburgiſchen Richter illuſoriſch, 
i dem ſie von der verſelbſtſtändigten juriſtiſchen 
Perſon zurückgreifen auf die körperliche Perſön⸗ 
lichkeit der Intereſſenten. Das Reichsgericht wird 
hoffentlich dafür ſorgen, daß der Kampf um 
das Petroleummonopol anſtatt uns einen wirt⸗ 
ſchaftlichen Fortſchritt zu bringen, uns nicht 
etwa noch als Nebenprodukt einen juriſtiſchen 
und damit zugleich einen wirtſchaftlichen Rück⸗ 
ſchritt beſchert. 


Neugründungen und Gapitalserhözungen. 


Don Richard Galwer- Berlin. 
Nopember 1912. 


In den letzten Jahren ging die Unternehmung⸗ 
lujt im November in der Regel über die Inveſtie⸗ 
rungtätigkeit im vorangehenden Monat hinaus; daß 
diesmal der umgekehrte Fall eintrat, iſt aus der Ver⸗ 
ſteifung des Geldmarkts leicht zu verſtehen. Der 
Rückgang der Inveſtierungen hält ſich zudem in 
engeren Grenzen als man vorausſehen durfte; es 
wurden im November in Handel und Gewerbe 92,07 
Mill. %% angelegt gegen 98,13 Mill. / im Oktober 
und 99,97 Mill. % im Korreſpondenzmonat des ver⸗ 
gangenen Jahres. In den Jahren 1908 bis 1911, 
ſowie in den Monaten Januar bis November des 
laufenden Jahres ergaben jih folgende Beträge neu= 
3 Kapitalien in Mark: 


i 


1911 i 


| 199 1910 1912 
April | 94980900 115404345 150550200 133980500 
Mai 109236600 116080886 106147800 116775400 
Juni 87360000 93039345 88830300 138689875 
Juli 131718900 63372800 119754350 110477550 
Auguft 65391000 79238600 80946100 67400900 
Sept. 51739200 98243100 51850600 52967500 
Oktob 61688800 139532415 93726600 98126200 
Nov. 114992750 149119600 99969600 92070400 
Dez. 119127800 102364300 77798700 — 
Jan.⸗Dz. 1133993 2861240062191 1194134750 — 


In den erſten elf Monaten belief ſich die In⸗ 
anſpruchnahme des offenen Geldmarktes durch Handel 
und Gewerbe mithin auf 1241,08 Mill. %. Zur 
gleichen Zeit im Vorjahr wurden für Neugründungen 
und Kapitalserhöhungen 1117,34 Mill. M. aufge- 


| 1909 | 1910 e - 4 p i 
San. . | 98509586 75725000 89263600| 140260200 wandt. Die inveitierten Beträge verteilten fih, nach 
Febr. 76493550, 89810700 102556000 166076172 Aktiengeſellſchaften und Geſellſchaften m. b. H. ge- 
März 122664200 118130100 132730900 124258300 trennt, folgendermaßen auf die einzelnen Gruppen: 
— — ... . —— . — 
Neugründungen Kapitalserhöhungen 
Zen aapitalsſumme in 1000 4 ae Kapitalsſumme in 1000 % 
SA Nov. 1912 | Vormonat Vorjahr | Nov. 1912 | Vormonat Vorfahr 
L Aktiengeſellſchaften. 
Landwirtſchaft . — „ — — = — 
Bergbau, 5 6186 und Salinen s — — | 500 — 3 13 400 7 500 33 700 
Steine und Erden 81 1 160 — 2 640 875 750 
Metalle und Maſchinen 2 200 3700 | 12 7978 8 830 2 580 
Elektrotechniſche Erzeugniſſe 1 1300 — — — — 40000 
Elektrizität⸗ und Gasgeſ ellſchaften — — 4 076 10 528 3 5 636 753 = 
Fette, Qele uw. — — — — — — 14008 
Chemiſche Induſtrie 1 2000 — 2 1500 — == 
Textilgewerbe — — 3950 — — — 700 1.020 
Papiergewerbe = = 250 i — 1 288 
Ledergewerbe . — — — — — — 
Holz⸗ und Schnitzſtoffgewerbe 5 — — 500 3 500 — — 250 - 
Nahrung⸗ und Genußmittelgewerbe . 1 400 75 1275 4 | 13140 550 150 
Bekleidung⸗ und Reinigunggewerbe. | — — — | 500 1 | 2 000 — = 
Beherbergung⸗ u. „ — | — | 1 36 = — 
Graphiſche 8 1 5 100 a = -d Aa — 
Baugewerbe 2 4.005 400 1 880 = .. — 
Banken — — 3000 — 2 7000 500 i1 580 
Handel außer Banken 1 80 — — | — 2 252 
Syndikate, Berfaufvereinigan. ai. — = | | Ef: — — — — 
Verkehr 2 2 2505 2 500 2474 1 4 000 11 598 925 
Sonſtige Geſellſchaften 1 1500 500 * — — = ar 
11 11 955 18 151 24107 | 31 55 330 35 556 55 245 
II. Gesel gtten mit beſchränkter Haftu ung. 
Land wirtſchaft 201 307 415 2 — — = 
Bergbau, Hütten und Salinen. Te j | 210 80 90 Sa 373 15 1 
Steine und Erden We 1087 1 244 2 30 315 450 
Metalle und Maſchinen 36 2 358 8289 2 738 6 865 1 361 392 
Elektrotechniſche Erzeugniſſe 5 dal 464 496 274 Re 10 394 645 
Elektrizität⸗ 1185 Gasgeſ ellſchaften 1 100 55 170 iA 220 387 — 
Fette, Dele ufw. . . - ; 3 370 80 48 — L 
Chemiſche Induſtrie 6 350 1445 400 11 525 1094 736 
Textilgewerbe 6 247 449 614 n 
Papiergewerbe 12 60 80 460 1 | 200 25 = 
Vehergemerber 4 aa ir | 20 50 115 = ug — 
Holz⸗ und Schnitzſtoffgewerbe ir 8 899 867 401 2 457 10 330 
Nahrung⸗ und Genußmittelgewerbe . i 1085 | 6892 1 987 3 264 — 190 
Bekleidung⸗ und Reinigunggewerbe . 5 283 | 1918 220, RE ae 50 Ar 
Beherbergung⸗ u. Eu Is er 17 2000 | 430 629 — 2 — = 
Graphiſche Gewerbe 26 915 | 1646 1012 4 300 40 28 
Baugeimerbe nn u. es ee 59 2 702 1654 1 686 4 154 200 191 
Banken N 3 221 60 120 1 50 10 — 
Handel außer Banken P 61 2544 4715, 02702201 5 315 1 609 336 
Syndikate, Verkaufsvereiniggn. uf. 4 149 135 20 — 2i a ee 
Bere! 3 „ 1214 4 453 341 24 225 — Bau 
Sonſtige Geſellſchaften 33 2030 | 2429 1882 23 1 262 1292 251 
| 334 19 535 37617 17 067 | 75 5 250 6802 | 3550 


Die Entwicklung der Unternehmungluſt in den 
einzelnen Gruppen weiſt ſomit folgendes Bild auf: 


Neu 
inveſtiertes | 2 
Kapital Vormonat Vorjahr 

1. Nov. 1912 

in 1000 % in 1000 # in 1000 Æ 
Landwirtſchaft 201 5 TAIS 
Bergbau, Hütten u. Galin. 13983 | 8095 33 791 
Steine und Erden 1943 2277 2444 
Metalle und Maſchinen 11201 | 20780 | 9410 
Elektrotechn. Erzeugniſſe 1774 4 890 919 
Elektrizität⸗ u. Gasgeſellſch. 5956 | 5271 10 698 
Fette, Oele, Leuchtſtoffe - 37 80 1048 

Chemiſche Induſtrie 4375 2538 1436 

Textilgewerbte 247 5099 1 634 
Papiergewerbte 260 355 1748 
Leder gewerbe 20 50 115 
Holz- u. Schnitzſtoffgew. 1356 | 1627 | 4231 
Nahr.⸗ u. Genußmittelgew. 14889 | 7518 | 3602 
Bekleid.⸗ u. Reinigunggew. 2283 1 968 720 
Beherb.⸗u. Erquickunggew. 2 036 430 629 
Graphiſche Gewerbe 1220 | 1786 | 1289 
Baugewerbe 6 8612254 | 3757 
Biken 8 7271 3570 11 700 
Handel außer Banken 3088 | 6459 | 4810 
Verkehr: 7944 18 551 3740 
Sonſtige Geſellſchaften . 23 


| 92 070 98 126 | 99 969 

Zunächſt fällt in die Augen, wie ſehr die Grün⸗ 
dungtätigkeit gegen Oktober zurückgegangen iſt. Für 
Neugründungen von Aktiengeſell⸗ 
ſchaften wurden nur 11,96 Will. / erfordert 
gegen 18,15 Mill. %% im vorangehenden. Gegen die 
vorjährige Parallelzeit gar iſt der Betrag dieſer 
Spalte auf weniger als die Hälfte geſunken. Es 
ſcheint, als ob die Zurückhaltung der Geldgeber gerade 
gegenüber neuen Unternehmungen beſonders hervor- 
getreten ſei, während bereits beſtehende Geſellſchaften 
ohne große Schwierigkeit bei der Kapitalsbeſchaffung 
zum Ziel gelangten. Die Abnahme der Geldanforde- 
rungen für neue Aktienbetriebe zeigt ſich in einigen 
Gruppen beſonders frappant, jo inveſtierten die Clef- 
trizität⸗ und Gasgeſellſchaften im Vorjahr über 
10 Mill. /, blieben aber im Berichtsmonat dem 
offenen Geldmarkt fern. In zweiter Linie fiel der 
Ausfall von Neugründungen im Metallgewerbe fo- 
wie in der Holzinduſtrie ins Gewicht. Demgegenüber 
fällt es auf, daß in der Rubrif Baugewerbe zwei 
neue Aktiengeſellſchaften mit 4 Mill. / Grund⸗ 
kapital erſchienen, zumal die Zurückhaltung der Geld- 
inſtitute gegenüber Bauunternehmungen im allge⸗ 
meinen noch immer ſcharf verſpürt wird. In der 
chemiſchen Induſtrie entſtand ein Aktienbetrieb mit 
2 Will. A Nominalkapital. 

Die Kapitalserhöhungen von Aktien- 
geſellſchaften zeigten, wie ſchon angedeutet, gegen 
Oktober eine ſtarke Zunahme und ſtiegen damit auf 
den hohen Betrag vom November 1911. Die abſolute 
Summe ſtellte ſich auf 55,33 Mill. % gegen 35,56 
Mill. / im Oktober 1912. Die Zunahme ſteckt ein- 
mal in der Montaninduſtrie, deren Geldbedarf im 
Vormonat überraſchend niedrig geweſen war; im ge⸗ 
nennten Produktionszweig wurden 13,40 Mill. in⸗ 
veſtiert. Faſt ebenſo ſtark entwickelte ſich der Geld- 
bedarf in der Nahrung- und Genußmittelinduſtrie; 
der Betrag verteilte ſich hier auf vier, im Montan⸗ 
gewerbe auf drei Unternehmungen. Eine Verkehrs⸗ 
geſellſchaft ſetzte ihr Nominalkapital um 4 Will. A. 


hinauf und zwei Aktienbanken inveſtierten zuſammen 
7 Mill. AH. Die Textilinduſtrie fiel in dieſer Poſition 
ebenſo wie bei den Neugründungen völlig aus. 

Die Gründungtätigkeit in Geſell⸗ 
ſchaften m. b. H. blieb hinter dem Umfang des 
Monats Oktober recht bedeutend zurück. Die geringe 
Summe des vorjährigen Parallelmonats hingegen 
wurde überholt. Der Zahl der Geſellſchaften nach 
ſteht der Warenhandel an der Spitze. Hier werden 
61 Gründungen verzeichnet mit einem Kapitalauf⸗ 
wand von 2,54 Will. /. D. h. auf eine Geſellſchaft 
entfallen durchſchnittlich 42 000 % Stammkapital. 
Im Baugewerbe beanſpruchen 59 Geſellſchaften 2,70 
Mill. /. Aus der MWetall- und Maſchineninduſtrie 
wurden 36 neue Betriebe in Form einer Geſellſchaft 
m. b. H. ins Handelsregiſter eingetragen. Gegen den 
Vormonat war ein entſchiedener Rückgang des Kapi⸗ 
talbedarfs im Verkehrs- und Transportgewerbe, in 
der Nahrung- und Genußmittelinduſtrie, zumal auch 
in der ſchon erwähnten Maſchineninduſtrie zu ver- 
zeichnen. Verwieſen fei ſchließlich auf die fünf Neu- 
gründungen von Geſellſchaften m. b. H. in der Land- 
wirtſchaft. 

Die Unternehmungluſt bei beſtehenden Gefell- 
ſchaften dieſer Gruppe ift bekanntlich in der Regel 
gering. Für Kapitalser weiterung von 
Geſellſchaften m. b. H. wurden in der Berichts— 
zeit 5,25 Mill. % erfordert; d. i. 1,55 Mill. a 
weniger als im Oktober, aber 1,80 Mill. Ja mehr 
als im November des verfloſſenen Jahres. Die er— 
wähnte Summe iſt auf 75 Geſellſchaften zu verteilen. 
Sehr eifrig wurde in der chemiſchen Induſtrie in- 
veſtiert, wo elf Unternehmungen zur Heraufſetzung 
des Stammkapitals fritten. Mehr als 4 Will. ie 
beanſpruchte nur noch die Metall- und Maſchinen— 
induſtrie. Fünf Gruppen fielen in dieſer Poſition 
völlig aus. 

Die Summe der Neuin veſtierungen 
ging immerhin noch in neun Gruppen über das ver- 
gangene Jahr hinaus. Am auffallendſten war die 
Steigerung in der Nahrung und Genußmittels 
induſtrie, die diesmal annähernd den ſechſten Teil 
der geſamten Kapitalsanſprüche von ſich aus forderte. 
Selbſt die Unternehmungluſt im Wontangewerbe 
bleibt dahinter zurück. Redt erheblich jind die In⸗ 
veſtierungen im Metall- und Maſchinengewerbe, 
wenn ſie auch eine ſtarke Abnahme gegen das Bor- 
jahr bekunden. Als Gewerbezweige mit ſtarkem Kapi⸗ 
talbedarf jeien nur noch die Banken jowie die Ber- 
kehrsgeſellſchaften hervorgehoben. Ganz in die letzte 
Reihe traten demgegenüber die Geldanſprüche der 
Textilinduſtrie. 

Unter den für November 1912 verzeichneten Neu⸗ 
gründungen ſind 68 mit 5,93 Will. % Aktienkapital 
auf Umwandlungen beſtehender Firmen zurück⸗ 
zuführen. Aktiengeſellſchaften befinden ſich nicht 
darunter, durchweg wurden die Unternehmungen als 
Geſellſchaften m. b. H. im Handelsregiſter eingetragen. 
Endlich bleibt mitzuteilen, daß zwei Geſellſchaften 
im Berichtsmonat eine Herabſetzung ihrer Rapi- 
talien beſchloſſen. Beide als Aktiengeſellſchaften 
finanziert, beſchloſſen jie ihr Nominalkapital ſtatt wie 
bisher auf 2,45 Will. % nunmehr auf 1,55 Mill. % 
feſtzuſetzen. 
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Gelgrader Eindrücke. 


Von Dr. Otto Neurath = Wien. 


Während meines erſten Aufenthaltes in Belgrad 
zur Zeit der Mobilifierung und während meines 
zweiten zu Beginn des Krieges ſprach man faſt nur 
von wirtſchaftlichen Zielen, während in Bulgarien 
die politiſchen und nationalen im engeren Sinne 
überwogen. Dort immer der Hinweis auf Oeſter⸗ 
reich- Ungarn, das die Serben nicht leben laſſe, 
deſſen Umflammerung man ſich durch einen Aus- 
weg ans Meer entziehen müſſe, hier der Hinweis 
auf die nach Tauſenden zählenden mazedoniſchen 
Flüchtlinge, auf die von den Türken in Mazedonien 
an den Stammesgenoſſen verübten Ereueltaten, die 
man rächen, vor deren Wiederholung man die Brüder 
ſchützen müſſe. Nicht als ob man in Serbien die 
Vertreibung der Konnationalen aus Alt-Gerbien 
unerwähnt gelaſſen hätte, aber das trat mehr in 
den Hintergrund. Bei meinem dritten Aufenthalt 
in Belgrad nach den großen Siegen der Balkan⸗ 
ſtaaten forderte man zwar noch immer auch aus 
wirtſchaftlichen Motiven den Ausgang ans Meer, 
wobei manche auf den Korridor und den eigenen 
Hafen das Hauptgewicht legten; aber die breiten 
Maſſen der Bevölkerung und viele führende Männer 
verlangten ungeſtüm die vollſtändige Okkupation 
Albaniens. Die Freude an der Vergrößerung des 
Reichs ſpielte dabei eine große Rolle, aber auch 
das unbeſtimmte Gefühl, irgendwie ſich zu rächen 
für alles Böſe, das Albaner, von der türkiſchen 
Regierung unterſtützt, den Serben zugefügt hatten. 
Nur die Erinnerung an alte Greuel kann zum Teil 
die Erbitterung und die Brutalität entſchuldigen, mit 
der die ſiegreichen Serben nach eigenem Zugeſtändnis 
vielfach vorgegangen ſind. Die Okkupation Albaniens 
bedeutet zunächſt für ſie kein wirtſchaftliches Ziel, 
ſie wollen vielmehr jene Stämme in ihre Hand be- 
kommen, deren Gegnerſchaft in der Zukunft ſie viel⸗ 
leicht nicht ganz mit Unrecht fürchten. Nicht als ob 
Albanien durchaus unfruchtbar wäre, aber bis auf 
recht lange hinaus iſt es weder landwirtſchaftlich 
noch montaniſtiſch ausnützbar, und es müßte wohl 
erſt eine gründliche Reform vorausgehen, bis über- 
haupt ein erheblicher Erfolg erzielt werden kann. 
Straßen und Eiſenbahnen mangeln gänzlich. Das 
Volk ſteht auf einer niedrigen kulturellen Stufe, 
Stammes⸗ und Familienfehden find nichts Seltenes. 
Ueber die Bodenſchätze iſt man nur unzureichend 
orientiert, ebenſo über die Möglichkeiten, welche in 
den Bewohnern ſtecken. Wenn die Monarchie ſich 
der Okkupation Albaniens widerſetzt, ſo geſchieht 
dies wohl vorwiegend aus politiſchem Intereſſe. Die 
Albaneſen erſcheinen bereits heute vielen als die 
natürlichen Bundesgenoſſen bei jedem zukünftigen 
Valkankonflikt. Auch fürchtet man, daß die Serben 
als Bewohner einer Adriaküſte einen erheblichen 


Einfluß auf die Südſlaven der Monarchie gewinnen 
dürften, während man den Einfluß Montenegros, 
der z. B. in Süddalmatien zweifellos auch beſteht, 
nicht für ſo groß hält. Aber auch wirtſchaftliche 
Momente ſpielen eine gewiſſe Rolle. Durch Albanien 
will man mehrere Bahnlinien legen, ſo denken manche 
noch immer an eine Verbindung Dalmatiens über 
Medua, Dibra mit Saloniki einerſeits, mit Griechen⸗ 
land andererſeits. Es liegen Bahnprojekte vor, die 
Wittelalbanien mit jenen Teilen Südalbaniens ver⸗ 
binden ſollen, welche vorausſichtlich den Griechen 
zufallen werden; die griechiſchen Einflüſſe konzen⸗ 
trieren ſich insbeſondere um Janina herum und 
haben bereits erreicht, daß die griechiſche Sprache 
erhebliche Fortſchritte gemacht hat. Von dieſen neuen 
Bahnen erhofft man aber nicht nur eine Verbindung 
mit Saloniki und mit dem Piräus und ſo indirekt 
mit Alexandrien, ſondern auch eine Entwicklung des 
Bedarfs nach weſteuropäiſchen Artikeln. Wie weit 
diefe Beſtrebungen der Monarchie mit den Ynter- 
eſſen Italiens in Konflikt kommen können, läßt ſich 
bis jetzt nicht überſehen. Manche freilich erwarten 
ein zweites Schleswig-Holſtein. 

Es iſt ſehr begreiflich, daß in Serbien gegen⸗ 
wärtig Oeſterreich-Ungarn glühend gehaßt wird, daß 
man in vielen Kreiſen in ihm den Erbfeind erblickt, 
der den Serben alles Böſe zufügen wolle. So kann 
man ſelbſt von recht maßvoller Seite die Behauptung 
hören, die Monarchie habe die mohammedaniſche 
Auswanderung aus Bosnien begünſtigt, weil ſie 
wußte, die Türken würden die Auswanderer vor 
allem in Altſerbien anſiedeln und zu dieſem Zweck 
Serben von Grund und Boden vertreiben, eine 
Deutung, die vor allem der offenbar mohammedaner⸗ 
freundlichen Stellungnahme der öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Regierung widerſpricht. Zwei Dinge hat man 
in Serbien nicht vergeſſen, daß Aehrenthal ſeine Zu⸗ 
ſage nicht eingehalten hatte und daß die Veterinär⸗ 
maßregeln rein politiſchen Zwecken dienten; es iſt 
etwas Wahres daran, wenn man die Aeußerung hört: 
„Bei euch iſt das ſo: paßt einer unſerer Miniſter 
nicht in euren Kram, gleich heißt es: in Leskowacz 
iſt ein Schwein krepiert.“ 

Kurzum die Mißſtimmung iſt augenblicklich ſehr 
groß, und es fragt ſich, in welcher Weiſe der Rück- 
weg gefunden wird. Dadurch, daß die Monarchie 
ſich über ihre Ziele nur in politiſcher Hinſicht 
präziſe geäußert hat, indem ſie für den albani⸗ 
ſchen Volksſtamm die Autonomie verlangte; Hin- 
gegen offiziell keine Erklärung darüber abgegeben 
hat, wie ſie ſich zur Hafen- und Bahnfrage im 
einzelnen ſtellt, hat fie es der Regierung Paſic nicht 
eben erleichtert, ihre bisherige Stellungnahme zu 
ändern. Es iſt nicht gut anzunehmen, daß Paſic vor 
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Jein Volk tritt und ihm ſagt: wir haben gekämpft, 
wir haben geſiegt, aber den Weg an die Adria haben 
wir nicht bekommen. Mit einem Rücktritt des jetzigen 
Winiſterpräſidenten kann man aber zunächſt wohl 
nicht rechnen. Uebrigens könnte dadurch die Situa⸗ 
tion noch verſchärft werden, weil die Autorität der 
Armee fo groß ift, daß ſelbſt ein militäriſches Miniſte⸗ 
rium nicht ein Ding der Unmöglichkeit wäre. Die 
öſterreichiſch-ungariſche Regierung ſtellt fih eben, 
wie es ſcheint, auf den Standpunkt, die ſerbiſche Re- 
gierung müſſe zunächſt einmal die Autonomie Alba⸗ 
niens anerkennen, und dann anfragen, was man von 
ſeiten der Monarchie zu bieten habe. Durch eine 
internationale Botſchafterreunion iſt freilich inſofern 
der Ausweg etwas erleichtert, als die Ausſprache 
für Serbien eventuell weniger demütigend iſt. Es 
wäre auch nicht ausgeſchloſſen, daß unter den vielen 
Vorſchlägen, welche die Monarchie zur Reſerve bereit 
hält, jih auch ein für die Serben günſtigerer be- 
findet, der dazu beſtimmt iſt, der Monarchie von 
den Mächten durch langes Zureden abgerungen zu 
werden, doch einen Korridor mit eigenem Hafen 
dürfte die Monarchie den Serben kaum zugeſtehen. 
Aber das ſind vage Vermutungen. Vorläufig 
ſcheint die Situation noch durchaus ungeklärt. 
Doch ſpricht alles für eine friedliche Regelung der 
ſchwebenden Fragen, weil man in Oeſterreich-Ungarn 
wohl auch im Falle eines ſiegreichen Krieges nicht 
genau wüßte, was man eigentlich beginnen ſolle. 
Das politiſche und wirtſchaftliche Programm iſt zu 
unbeſtimmt und vor allem find die Probleme im 
Innern zu ungeklärt. Was ſollte z. B. mit einem 
eroberten Serbien geſchehen? Sollte man es, wie 
Bosnien, zu einem Reichsland machen, wobei die 
Schwierigkeiten, denen man dort begegnet iſt, in 
weit bedenklicherer Ausdehnung wieder auftauchen 
würden. Deutſchland dürfte einen Sieg über Ruß- 
land eher zu nutzen wiſſen. 

Die kommerziellen Zuſtände Serbiens haben ſich 
jeit Kriegsbeginn wenig verändert. In den Bel- 
grader Kaufläden ift der Umſatz recht klein, nur 
langſam beginnt man wieder mit den Lieferanten 
in Fühlung zu treten. Eine Zeitlang ſchien es, daß 
ein Boykott öſterreichiſch-ungariſcher Waren drohe, 
doch hat ſich zunächſt wieder alles beruhigt. Es 
beſteht im Gegenteil das Beſtreben der Kaufmann⸗ 
ſchaft, die Handelsbeziehungen nach Beilegung des 
Konfliktes möglichſt raſch wieder aufleben zu laſſen. 
So befanden ſich 3. B. Abgeſandte der Belgrader 
Handelskammer in Wien, um mit der Niederöſter⸗ 
reichiſchen Handels- und Gewerbekammer in Fühlung 
zu treten. Eines läßt fih ſchon jetzt deutlich er⸗ 

kennen, die Serben ſind feſt entſchloſſen, mit mög⸗ 
lichſt vielen Ländern gleichzeitig Export- und Jm- 
portbeziehungen zu unterhalten. Insbeſondere die 
Berückſichtigung Deutſchlands kann man häufig be⸗ 
merken, daneben kommt auch Italien in Betracht. 
Rußlands Verſuche, auch als Importeur eine Rolle 
zu ſpielen, haben keine große Ausſicht auf Erfolg, 


doch muß die Tatſache verzeichnet werden, daß eine 
größere Quantität Schienenmaterial für die Donau⸗ 
Adria⸗Bahn geliefert wurde. 

Vom Balkanzollverein hört man nicht viel. 
Jedenfalls iſt die Begeiſterung für ihn nicht ſehr 
groß. Er kommt für den Handel zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Balkanſtaaten weniger in Betracht, da dieſe 
im großen und ganzen auf derſelben wirtſchaftlichen 
Stufe ſtehen. Beſondere Vorteile winken weder dem 
Kaufmann, noch dem Induſtriellen oder dem Land— 
wirt. Hingegen dürfte der Nutzen eines Zollvereins 
bei Handelsvertragsverhandlungen mit dritten Staaten 
deutlich zutage treten. Im ganzen ſcheinen die Bul- 
garen mehr für ihn eingenommen zu ſein als die 
Serben, für Griechenland würde er größere Bedeu— 
tung wohl erſt erlangen, wenn die Bahn von Lariſſa 
nach Saloniki und Monaſtir führt. Doch ſpricht viel 
dafür, daß man Griechenland überhaupt nicht ein— 
beziehen würde. Ziemlich geſichert erſcheint die wirt⸗ 
ſchaftlich wenig bedeutſame Zollvereinigung zwiſchen 
Serbien und Montenegro. 

Die Angliederung neuer Gebiete an die Balkan— 
ſtaaten wird wohl für die europäiſchen Staaten eine 
Abſatzerweiterung zur Folge haben, muß man doch 
damit rechnen, daß nun viel für die kulturelle Hebung 
dieſer Länder geſchehen wird, insbeſondere wird die 
Technik der Bodenbearbeitung verbeſſert, die Vieh 
zucht auf einen höheren Stand gebracht werden. Aber 
es dauert wohl noch einige Zeit, bis die Schäden 
des Krieges überwunden ſind. Freilich muß man 
ſich immer vor Augen halten, daß die Balkanſtaaten 
zum Teil ſchon aus politiſchen Gründen, um die 
unbotmäßigen Elemente möglichſt unſchädlich zu 
machen, Nepatriierungen großen Stils vornehmen 
dürften, indem ſie den geflohenen mazedoniſchen 
Familien ihre alten Grundſtücke wiedergeben wollen, 
wobei es nicht ohne erhebliche Störungen abgehen 
dürfte, die einer ruhigen Entfaltung nicht förderlich 
ſind. Doch kann man bereits in den erſten Jahren 
wohl mit einer kulturellen Hebung rechnen. Insbe— 
ſondere beabſichtigen Serben und Bulgaren, eine 
kräftige, zielbewußte Adminiſtration einzuführen. 
nicht nur die kampfluſtigen Bewohner Mazedoniens 
und Altſerbiens zu entwaffnen, ſondern auch für 
ein geordnetes Polizeiweſen Sorge zu tragen. 

Wan iſt ſich zwar in Belgrad der großen 
Schwierigkeiten bewußt, welche alle dieſe Reformen 
notwendig bereiten. Leitende Staatsmänner glauben. 
daß ein paar Jahrzehnte nötig ſein werden, um dieſe 
Länder auf jene Stufe zu bringen, welche Serbien 
heute erreicht hat, aber man trifft bei der ganzen 
Bevölkerung auf die Ueberzeugung, einer ſolchen Auf⸗ 
gabe gewachſen zu ſein, und ein großer belgrader 
Kaufmann zeigte mir voll Stolz ſein erweitertes 
Warenmagazin mit den Worten: das iſt für Groß⸗ 
Serben beſtiimmt. So begegnet man überall Gelbit- 
vertrauen und Unternehmungluſt, freilich gelegent⸗ 
lich auch allen Fehlern, die mit dieſen Vorzügen 
ſo gerne verbunden ſind. 
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Revue der Preffe. 


Eine intereſſante tabellariſche Zuſammenſtellung 
über 


Balkankrieg und Rentenkurſe 


bringt die Tägliche Rundſchau (8. Dezember). 
Eine Gegenüberſtellung der Kurſe vom 7. Dezember 
und 2. Januar d. J. zeigt, daß unter den politiſchen 
Wirren des zu Ende gehenden Jahres am ſtärkſten 
ſerbiſche und öſterreichiſche Rentenwerte gelitten 
haben. Die 4 % Serben haben feit dem Jahresanfang 
8,30 % und die 4½ % Goldſerben 5,05 oo, die öſter⸗ 
reichiſche Kronenrente 8,10 %, die 4% ungariſche 
Kronenrente 7½ 9% und die 4% ungariſche Goldrente 
53, % eingebüßt. Deutſche Anleihen ſchneiden eben⸗ 
falls mit bedeutenden Kursverluſten ab; die Acoige 
Reichsanleihe notiert heute 2 9%, die 31 20% ige 3,55 Yo 
und die Zooige ſogar 5,10 do niedriger als zum Jahres⸗ 
beginn. Beſſer behaupten konnten jih 3%ige fran⸗ 
zöſiſche Rente (— 0,55 %) und engliſche Konſols 
(— 1,81 %). Die Unifizierten Türken verloren 32 00, 
6% ige Bulgaren 1%. Die 5% igen Ruffen von 1906 
und die 4woigen von 1902 notieren 2,10 rejp. 23, 0% 
niedriger. Die einzigen Rentenwerte, die eine Er- 
holung zu verzeichnen haben, find Aroige (Monopol) 
und 50 ige Griechen, mit Kursaufbeſſerungen von 
2,30 und ½ % . — Die Voſſiſche Zeitung 
(5. Dezember) kritiſiert die Aufforderung der Nowoje 
Wremja zur 


Nückziehung ruſſiſcher Guthaben aus Deutſchland. 


Auf eine derartige Maßnahme könnte der deutſche 
Kapitalmarkt, auf den das ſtark verſchuldete Nußland 
— wie ſich noch vor einiger Zeit bei Finanzierung 
der neuen Eiſenbahnbauten zeigte — durchaus an⸗ 
gewieſen ift, in einer für Rußland ſehr unliebſamen 
Weiſe reagieren. Es iſt jedoch kaum anzunehmen, 
daß wirtſchaftlich einſichtige Kreiſe in Rußland die 
chauviniſtiſche Aufforderung des Blattes überhaupt 
ernſt nehmen werden, denn der auf Deutſchland ent⸗ 
fallende Betrag der 262½ Mill. Rubel Goldguthaben, 
die Rußland am 16. November a. St. im Ausland 
hatte, ift dort aus wohlverſtandenen eigenen Inter⸗ 
eſſen und mit Nückſicht auf die Geſtaltung der Zah⸗ 
lungbilanz und der Wechſelkurſe placiert. — An⸗ 
läßlich der Einbringung des Petroleummonopolgeſetz⸗ 


entwurfes in Deutſchland gibt die Berliner 
Morgenpoſt (30. November) eine Ueberſicht 
über die 


Monopole in allen Ländern. 


Frankreich, Italien und Oeſterreich haben ein Tabaks⸗ 
monopol, dazu die beiden erſtgenannten noch ein 
Zündhölzchenmonopol. Rußland hat den Brannt⸗ 
wein⸗ und Braſilien den Kaffeehandel monopoliſiert. 
Daneben kommen noch für Frankreich das Salz⸗ 
monopol, für Dänemark der Eisbär⸗ und Seehunds⸗ 
fellhandel und in Montenegro die Anſichtskarten⸗ 


fabrikation. Neben Amerika, dem Lande der Privat- 
monopole, in dem u. a. Petroleum, Kupfer, Tabak 
und Fleiſchhandel völlig in den Händen großer Truſts 
liegen, ſind als intereſſante Erſcheinungen zu erwähnen, 
daß in Deutſchland das Bankhaus Mendelsſohn den 
Handel in Gold ausſchließlich beherrſcht und die Roth- 
ſchilds, die jhon jeit Jahrzehnten große Queckſilber⸗ 
minen beſitzen, den Queckſilberhandel der Welt in. 
ihren Händen vereinigt haben. — Die Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſche Zeitung (7. Dezember) gibt einen 
intereſſanten Fall vom 


Einfluß der Banken auf Induſtriebeſtellungen 


wieder. In einem Zirkular fordert eine Großbank 
ihre als Abnehmer für Werkzeugmaſchinen in Be⸗ 
tracht kommende Kundſchaft auf, ihren Bedarf bei 
einer der Bank befreundeten Fabrik zu decken. Ab⸗ 
geſehen von der — leider nicht mehr ganz ungewöhn⸗ 
lichen — Form dieſer Empfehlung fei dem Vorgehen. 
der Bank ſchon deshalb nicht beizupflichten, da durch 
eine derartige Hilfsaktion einer Bank für eine ihr 
wahrſcheinlich verſchuldete Firma die der gleichen. 
Branche angehörigen Kunden der Bank benachteiligt. 
werden können. — An Hand des ſoeben dem Reichs⸗ 
tage zugegangenen Berichtes des deutſchen Reichs- 
kommiſſars beſpricht die Berliner Morgenpoſt 
(29. November) die 


Geſchäftsergebniſſe der brüſſeler Weltausſtellung. 


Soweit ſich zahlenmäßig erfaſſen läßt, wieviel Auf⸗ 
träge den Ausſtellern direkt durch ihre Teilnahme 
an der Weltausſtellung zugefloſſen ſind, wird die 
Summe dieſer Lieferungaufträge mit rund 7 Mill. H. 
angegeben, wobei die nicht unbedeutenden Bauauf⸗ 
träge an deutſche Firmen für die Ausſtellung ſelbſt, 
jowie die ſpäter aus einer Fortdauer der neuen Ge- 
ſchäftsverbindung reſultierenden Aufträge nicht mit- 
einbezogen find. Auf den auf der Ausſtellung her- 
eingeholten Aufträgen ruhen jedoch infolge der außer- 
ordentlich hohen Ausgaben, die bei der Beſchickung 
einer Weltausſtellung den einzelnen Firmen ſtets 
trotz des Entgegenkommens des Staates entſtehen, 
Speſen in Höhe von reichlich 50 9%, jo daß der finan⸗ 
zielle Wert einer ſolchen Ausſtellung — zumal, wenn 
die lang andauernden Störungen im Betriebe berück⸗ 
ſichtigt werden, nicht allzu hoch einzuſchätzen iſt. 
Anders verhält es ſich jedoch mit den nicht ziffern⸗ 
mäßig zu erfaſſenden moraliſchen Erfolgen, die un⸗ 
zweifelhaft erzielt worden ſind und die auch in der 
Hauptſache immer wieder eine Beſchickung derartiger 
pekuniär wenig einträglicher Veranſtaltungen oppor= 
tun erſcheinen laſſen. Wie das referierende Blatt hin⸗ 
zufügt, häufen ſich jedoch in letzter Zeit Weltaus⸗ 
ſtellungen mehr als ihrem Anſehen zutunli ift; 
zur Beurteilung der induſtriellen Fortſchritte, die 
jedes Land gemacht hat, genüge es durchaus, wenn 
alle zehn Jahre eine große internationale Induſtrie⸗ 


ſchau itattfinden würde. — Ueber die für den Grund- 
ſtücksmarkt und ſpeziell für die Frage der Beſchaffung 
zweiter Hypotheken recht bedeutſame Gründung einer 


Ausbietunggarantiegenoſſenſchaft 


berichtet Dr. Martin Wallach in der Handels⸗ 
R cv ue (29. Nov.). Sehr viele Kapitaliſten ſcheuen 
gegenwärtig die Anlage flüſſiger Gelder in zweiten 
Hypotheken, weil jie fürchten, bei der Subhaſtation 
gegebenenfalls, um nicht erhebliche Ausfälle zu er⸗ 
leiden, das Haus im Zwangsverfahren erſtehen zu 
müſſen. Hiermit iſt neben den beträchtlichen Koſten 
für eine ganze Reihe von Abgabeleiſtungen an Staat 
und Kommune uſw., jowie der für einen Privatmann 
recht mühſeligen Arbeit auch meiſt die Notwendigkeit 
von Neuinveſtierungen von Kapitalien in das Haus 
verknüpft, die nicht jedem zur Verfügung ſtehen; 
werden doch ſehr oft bei der Zwangsverſteigerung die 
in das Gebot fallenden Hypotheken fällig und müſſen 
erneuert werden. Der Notwendigkeit, das Grundſtück 
zu übernehmen, wird jedoch der Hypothekengläubiger 
enthoben, dem von dritter Seite eine Ausbietung⸗ 
garantie, d. h. das rechtsgültige Verſprechen, in der 
Verſteigerung die zweite Hypothek auszubieten und 
für alle entſtehenden Ausfälle auszukommen, geleiſtet 
worden ijt. Darum ift es im Intereſſe des Grund- 
ſtücksmarktes zu begrüßen, daß die ſchon ſeit längerer 
Zeit datierenden Beſtrebungen in Berlin eine Zen⸗ 
trale für die Uebernahme von Ausbietunggarantien 
für gute Objekte zu ſchaffen, nun endlich durch die 
Begründung einer Genoſſenſchaft mit Erfolg gekrönt 
worden ſind. An dem Zuſtandekommen der Aus⸗ 
bietunggarantiegenoſſenſchaft, die in Kürze ihre 
Tätigkeit aufnehmen ſoll, iſt der Bund der berliner 
Hausbeſitzer in hervorragender Weiſe beteiligt ge— 
weſen. — Die neue 


deutſche Bromfonvention, 


die am 20. November zuſtande gekommen iſt, behandelt 
der Berliner Börſen-Courier (3. Dezember). 
Die Konvention iſt trotz großer Schwierigkeiten, die 
u. a. aus der Ausnahmeſtellung der Halleſchen Kali- 
werke reſultieren, die Outſiderverträge mit der Nitrit- 
fabrik Köpenick abgeſchloſſen hatte, wieder zuſtande 
gekommen, weil ſämtliche Kontrahenten einſahen, 
daß nur auf der Baſis einer Konvention ein ren⸗ 
tables Arbeiten in der Brominduſtrie möglich wäre. 
Gegenwärtig umfaßt nun die neue Konvention ſämt⸗ 
liche Bromfabrikanten; auch die Halleſchen Kaliwerke 
ſind ſchließlich beigetreten. Immerhin iſt damit aber 
die Gefahr des Entſtehens von Außenſeitern, die eine 
ruinöſe Wirkung auf die Brompreiſe ausüben 
könnten, noch nicht beſeitigt, denn es entſtehen immer 
neue Kaliwerke, von denen einige, die dabei ein ganz 
beſonderes Geſchäft zu machen glauben, ſich vielleicht 
weigern können, der Konvention beizutreten. Allerdings 
liegt auch in dem Hinzutreten allzu zahlreicher junger 
Werke zur Konvention eine ernſte Gefahr, deren ſich 
die jetzigen Mitglieder wohlbewußt ſind; enthält doch 
der neue Vertrag die Klauſel, daß den einzelnen 
Werken die Kündigung der Bromkonvention geſtattet 
ſein ſoll, wenn ihre Quote durch den Hinzutritt neuer 
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Werke um 20 % fallen ſollte. Auf jeden Fall muß 
aber im Intereſſe der Kaliinduſtrie, die nur wenig 
Nebenprodukte hat, eine möglichſt lange Dauer der 
Konvention herbeigewünſcht werden; würde doch ihre 
Auflöſung auch die der Chlormagneſiumkonvention 
bedeuten, was der Kaliinduſtrie einen jährlichen Ver⸗ 
luſt von 5 Will. % pro Jahr verurſachen würde. — 
Vor kurzem (S. 925) gaben wir in einer Notiz über 


Angeſtellten vertreter in Generalverſammlungen 


einen Artikel der Kölniſchen Volkszeitung 
wieder. Hier wurde gejagt, daß eine Anzahl ehez 
maliger Angeſtellter der Orenſtein & Koppel A.-G. 
ſich unter Aſſiſtenz einer Großbank eine eigene Zen⸗ 
tralſtelle zur Bearbeitung von in das Feldbahnfach 
ſchlagenden Aufträgen errichtet hätten und ſogar jetzt 
mit einer pariſer Filiale das franzöſiſche Abſatz⸗ 
gebiet in Anſpruch nähmen. Wie hierzu die Oren⸗ 
ſtein & Koppel A.⸗G. nunmehr der Kölniſchen Volks⸗ 
zeitung ſchreibt, iſt ihr von dieſer Angeſtelltengrün⸗ 
dung nichts bekannt. Der Berliner Börſen⸗ 
Courier (5. Dezember) behandelt in ſehr inſtruk⸗ 
tiven tabellariſchen Aufſtellungen die 


Entwicklung des deutſchen Verſicherunggeſchäftes 
im Jahre 1911. 


Das Geſamtvermögen der in die Zuſammenſtellung 
einbezogenen 12 Geſellſchaften erfuhr im Laufe des 
Jahres einen Zuwachs von 339,3 Mill. / und ſtellte 
ſich zum Jahresſchluß auf 5,5 Milliarden M. Hier⸗ 
von entfallen auf Werte, die durch Hypotheken, 
Grundbeſitz, Effekten, Policendarlehen uſw. gedeckt 
jind, 5,25 Milliarden . Auf Hypotheken allein ent⸗ 
fallen 4,38 Milliarden M. Dem ſtanden an Ber- 
pflichtungen gegenüber 5,34 Milliarden , wovon 
allein auf Prämien, Rejerven und Ueberträge 4,36 
Williarden entfallen, ſo daß ſich ein Geſamtüber— 
ſchuß über die Paſſiva von rund 160 Mill. / er⸗ 
gibt. Beſonders breiten Naum nimmt in der Dar- 
ſtellung die Volksverſicherung ein; im letzten Jahre 
hat ſich dieſer Geſchäftszweig, der 1910 ein wenig 
zurückgeblieben war, wieder bedeutend gehoben. Es 
wurden im ganzen 1,01 Mill. neue Policen mit einer 
Verſicherungſumme von rund 231 Mill. %% ausge⸗ 
ſtellt gegen 960 000 Policen im Jahre 1910 und 928 000 
in 1907. Gleichzeitig ſtieg die Durchſchnittsverſiche⸗ 
rungſumme von 201 in 1907 und 219 in 1910 auf 
229 M. — Die Frankfurter Zeitung bes 
rechnet in ihrer Ueberſicht über die 


Börſenkurſe im November 1911 


die Indexziffer, die den Durchſchnittskurs für die 
Hälfte des an der berliner Börſe zum Handel zuge⸗ 
laſſenen Kapitals angibt auf 99,59 gegen 99,54 im 
Vormonat und 102,67 im gleichen Monat des Vor- 
jahres. Die Kurſe haben ſich alſo nach der Oktober⸗ 
kriſe nur unbedeutend gehoben. Von der Beſſerung 
des Kursniveaus ſind lediglich die Dividendenwerte 
erfaßt worden, deren Durchſchnittskurs ſich auf 155,19 
gegen 154,63 im Vormonat und 162,24 im November 
1911 berechnet. Beſonders haben von den Kurs- 


gewinnen die Aktien der chemiſchen Induſtrie profi- 
tiert, deren Durchſchnittskurs 382,49 gegen 377,54 
reſp. 382,89 iſt. In weiter ſtark abſteigender Kurve 
bewegt ſich der Kurs für die Aktien des Baugewerbes; 
der von 102,01 im Vormonat und 124,72 im Vorjahr 
nunmehr auf 97,61 zurückgegangen iſt. Feſtverzins⸗ 
liche Werte find im Gegenſatz zu Dividendenwerten 
im Durchſchnitt weiter zurückgegangen; die Index⸗ 
ziffer ſtellt ſich auf 90,61 gegen 90,65 reſp. 93,55. Die 
ſtärkſte Einbuße auf dieſem Marktgebiet erlitten in⸗ 
duſtrielle Obligationen, deren Kursſtand ſich von 
97,67 reſp. 99,62 auf 97,26 ermäßigte. — In der 
B. Z. am Mittag (10. Dezember) macht Rihard 
Stern, Valparaiſo, auf das 


Vordringen der Anion nach Südamerika 


aufmerkſam. Die Vereinigten Staaten gehen ſeit 
den Tagen des Staatsſekretärs Noot durchaus ſyſte⸗ 
matiſch in ihrem Beſtreben, die wirtſchaftliche Hege⸗ 
monie in Südamerika zu erringen, vor; gegen⸗ 
wärtig ſind es neben Mexiko beſonders Nicaragua 
und Ecuador, die ſich der Angriffe der Vereinigten 
Staaten zu erwehren haben. In Konſequenz ihrer 
Monroedoktrinparole jind die Nordamerikaner bei 
ihren Expanſionsverſuchen überall beſtrebt, fremden 
induſtriellen Konkurrenten den Boden unter den 
Füßen zu entziehen; gegen die deutſche Induſtrie, 
die in den letzten 30 Jahren mit großem Erfolg das 
bis dahin unbeackerte ſüdamerikaniſche Terrain in 
Angriff genommen hat, richten ſich deshalb An⸗ 
griffe, die mit der Zeit recht heftig zu werden drohen. 
Erfreulich ift unter dieſen Umſtänden nur, daß 
ſeitens der ſüdamerikaniſchen Staaten eine ſcharfe 
Gegnerſchaft gegenüber den nordamerikaniſchen An⸗ 
griffsgelüſten beſteht, die vielleicht in abſehbarer 
Zeit zu dem ſchon oft geplanten Abwehrbündnis der 
drei großen Staaten Braſilien, Argentinien und 
Chile führen wird. 


Aus den Börsensälen. 


Es ist. merkwürdig, wie sich die Börsen- 
tendenz seit etwa zwei Wochen verändert hat, 
ohne dass man dies aus dem Kurszettel voll- 
ständig ersehen kann. Die Kurse zeigen nur 
ein leichtes Abbröckeln, keineswegs einen 
scharfen Rückgang. Aber die Stimmung 
ist in den Börsenkreisen erheblich pessi 
mistischer als sie es vor wenigen Wochen ge- 
wesen ist. Dass die Kurse an den Termin- 
märkten nicht stärker zurückgegangen sind, 
erscheint unter diesen Umständen auffällig. In 
der Hauptsache dürfte es wohl damit zusammen- 
hängen, dass die Baisseengagements zu- 
genommen haben; naturgemäss sind auch die 
Haussepositionen seit dem Oktober geringer 
geworden. Es bleibt nach wie vor zu berück- 
sichtigen, dass eine sehr grosse Zahl von 
Effektenbesitzern die Bestände immer noch 
nicht realisiert, weil erwartet wird, dass die 
Differenzen in der auswärtigen Politik bald eine 
Beilegung erfahren und alsdann der industrielle 
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Aufschwung ungehindert seinen Fortgang 
nehmen kann. Diese Auffassung verliert jedoch 
in dem Masse an Anhängern, in dem die po- 
litische Krisis sich in die Länge zieht. 


* * 


* 

Trotzdem die Kurse der Terminpapiere 
keinen grossen Rückgang erfahren haben, ist 
doch, abgesehen von der ungünstigeren Stim- 
mung, die an der Börse vorherrschend ist, noch 
auf eine andere Veränderung hinzuweisen. Es 
tritt nämlich ein noch grösserer Mangel an 
Käufern hervor als bisher. Wir haben in 
den letzten Wochen mehrfach beobachten 
können, dass auf einige Tage der Abschwächung 
eine Reaktion folgte; hierdurch wurden die 
grossen Schwankungen der Kurse veranlasst. 
Gegenwärtig ist jedoch zu konstatieren, dass 
selbst an den Tagen, an denen die Börse in 
einer gut behaupteten Tendenz eröffnete, schon 
nach einer Stunde die Kursavancen wieder 
verloren gingen. Die Ursache hierfür ist in der 
veränderten Auffassung der Börsenkreise zu 
suchen. Die Befestigung, die in der zweiten 
Hälfte des Oktober und während einiger \Vochen 
des November in Reaktion auf die vorherige 
Abschwächung eingetreten war, wurde zum aller- 
geringsten Teil durch Käufe des Privatpubli- 
kums, in der Hauptsache vielmehr durch Käufe 
der berufsmässigen Spekulation herbeigeführt. 
Da in deren Reihen gegenwärtig aber sehr- 
wenig Neigung zu Effektenkäufen besteht. so hat 
der Markt an Widerstandsfähigkeit eingebüsst. 
Infolgedessen sind die Schwankungen der Kurse 
geringer geworden; gleichzeitig hat aber auch 
die Gefahr eines stärkeren Rückschlages zu- 
genommen. Durch die Knappheit am Geld- 
markte wird die Börsenspekulation allerdings 
gezwungen, in bezug auf die Ausführung von 
Effektenkäufen zurückhaltender zu sein. Sie 
ist sich im allgemeinen darüber im klaren, dass 
sich die Prolongation am Ende des Jahres recht 
schwierig gestalten wird, und sie trifft daher 
jetzt schon umfassende Vorbereitungen. Viel- 
fach besteht allerdings die Hoffnung, dass zu 
Beginn des neuen Jahres stärkere Rückflüsse 
erfolgen werden und nur die Befriedigung” des 
Dezemberbedarfs auf Schwierigkeiten stossen 
müsse. In der Regel zeigen in der Tat die 
Zinssätze im Januar eine sinkende Tendenz; 
aber diesmal wird es doch besonders darauf an- 
kommen, ob die politische Situation inzwischen 
eine Klärung erfahren hat oder nicht. Die 
gegenwärtige Knappheit an Zahlungmitteln ist 
zu einem sehr grossen Teile durch die Abhebung 
von Spargeldern hervorgerufen worden; fliessen 
diese Summen im Januar nicht wieder in die 
Kassen der Banken zurück, so ist zu befürch- 
ten, dass wir mit den hohen Zinssätzen für 
eine längere Zeit zu rechnen haben, als es die 
Börse augenblicklich vermutet. Es ist auch zu 
berücksichtigen, dass die Insolvenzen im Waren- 
handel, die jetzt mehr und mehr hervortreten, 
keineswegs zu einer Entlastung der Banken 
führen, sondern im Gegenteil zu einer weiteren 
Festlegung der flüssigen Mittel. 


* * 


* 


* 


lich. 


Sehr beachtenswert ist auch die Tatsache, 
dass der Kassa-Industriemarkt an den 
ersten Tagen dieser Woche eine weit schwachere 
Tendenz aufwies als die Terminmärkte. Hier 
fehlt es an Baissepositionen, und so genügten 
häufig geringe Beträge selbst in den besten 
Papieren, um grosse Kursermässigungen herbei- 
zuführen. Zu einem allerdings nur kleineren 
Teile sind die Kurse bereits unter das niedrigste 
Niveau des Monats Oktober zurückgegangen, 
d. h. unter den Stand derjenigen Notierungen, 
die am 12. und 14. Oktober erreicht wurden, 
als die grossen exekutiven Verkäufe stattfanden. 
Schwach lagen besonders wieder die Aktien der 
sächsischen Maschinenfabriken, da diese in 
der Hauptsache Maschinen für die Textil- 
industrie herstellen und in verschiedenen Zweigen 
der sächsischen Textilindustrie sich die Balkan- 
wirren empfindlich fühlbar machen. Auch hat 
ja gerade in Sachsen die Ueberspekulation 
einen grossen Umfang angenommen. Ferner 
wurden die Aktien solcher Unternehmungen, die 
Luxusartikel herstellen, von der Börsenspeku- 
lation verkauft; zum Teil auch in Blanko. 
Aus diesem Grunde verzeichneten Car! Eind⸗ 
ström Aktien einen grösseren Rückgang. 
Der Export in Sprechmaschinen hat schon bis 
zum September d. J. ziemlich stark ab- 
genommen; im Oktober ist er allerdings wieder 
etwas grösser gewesen. Der Rückgang der 
Ausfuhr entfiel hauptsächlich auf Oesterreich- 
Ungarn und Russland, und es scheinen auch 
die politischen Verhältnisse schon ihren Ein- 
fluss ausgeübt zu haben. Es ist selbstverständ- 
dass eine Einschränkung des Konsums 
sich in erster Reihe auf solche Artikel erstreckt, 
die nicht zur Befriedigung des notwendigen 
Gebrauches erforderlich sind, sondern gewöhn- 
lich nur in den Zeiten eines wirtschaftlichen 
Aufschwunges gekauft werden. Die Carl Lind- 
ströom-Akt.-Ges. hat für das laufende Ge- 
schäftsjahr eine Dividende von wieder 20 0 in 
Aussicht gestellt. Der gegenwärtige Kurs- 
stand kündet aber bereits an, dass die Speku- 
lation für das nächste Jahr schon jetzt einen 
Rückgang des Erträgnisses erwartet. Die Eini- 
gung im Rheinisch - Westfälischen 
Zementsyndikat und die gleichzeitig vor- 
genommene Preiserhöhung hat die Börse über- 
rascht. aber dennoch keine anhaltende Kurs- 
steigerung hervorzurufen vermocht. Unmittel- 
bar an dem Tage, an dem die Verlängerung 
des Syndikates bis Ende 1913 bekannt wurde, 
trat eine Kurssteigerung ein, doch schon am 
nächsten Tage hatte das Interesse nachgelassen. 
Ohne Zweifel werden die meisten Zement- 
fabriken im laufenden Jahre grössere Gewinne 
erzielt haben als im Vorjahre. Eine andere 
Frage ist jedoch, ob die Dividenden eme stär- 
kere Erhöhung erfahren werden. Mit Sicher- 
heit weiss man dies nur von den meisten 
schlesischen Werken und von einzelnen Gesell- 
schaften anderer Reviere. Im allgemeinen durfte 
das Bestreben vorherrschen, Gewinne zu ver- 
stecken. um nicht noch weiterhin neue Kon- 
kurrenz anzulocken. Trotz der Beilegung der 
Prozesse zwischen dem Rheinisch-Westfähschen 
Syndikat und einigen seiner Mitglieder bleibt 
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noch immer die Schwierigkeit bestehen, im 
nächsten Jahre die Einigung mit den Outsidern 
zustandezubringen. Von der Entscheidung über 
diese Frage wird die Erneuerung des Syndikats 
über das nächste Jahr hinaus zu einem grossen 
Teile abhängig sein. 


x * 
* 


Einen schr schlechten Abschluss hat die 
R a Aen uek enraffinerie, Akt.-Ges. 
veröffentlicht; dass eine Herabsetzung der Divi- 
dende eintreten werde, war nach einer früheren 
Erklärung der Verwaltung zu erwarten, und ın 
er ee m Zeit war, auch“ bereits bekannt 
geworden, dass die Aktionäre überhaupt kem 


Erträgnis erhalten werden, nachdem die Ge- 
sellschaft für das Jahr 1910/11 noch 10% 


Dividende ausgeschüttet hatte. Dieser erheb- 
liche Rückgang ist aber nicht so sehr aut die 
Ermässigung der Zuckerpreise zurückzuführen, 
sondern hauptsächlich auf ein schweres Ver- 
schulden der Verwaltung. Diese hat 
im vorigen Jahre sehr erhebliche Bestände an 


Rohzucker aufgestapelt, ohne entsprechende 
Terminverkäufe in raffiniertem Zucker vor- 
zunehmen, obgleich dies, allerdings nicht ım 


offiziellen Markte, möglich ist. Als die Preise 
seit dem Herbst 1911 zurückgingen, musste das 
Unternehmen infolge der verfehlten Spe- 
kulation Schaden erleiden. Anstatt nun hier- 
von den Aktionären wenigstens Mitteilung zu 
machen, benutzten die Eingeweihten den hohen 


Kurs zu Verkäufen in den Aktien, und es 
wurden sogar im Laufe des Geschäftsjahres 


mehrfach wahrheitwidrige Angaben ge- 
macht, Im Geschäftsbericht versucht die Gesell- 
schaft, den Verhandlungen über die Brüsseler 
Zuckerkonvention die Schuld beizumessen. wäh- 
rend in Wirklichkeit der Preisrückgang ihr gar 
keinen Schaden. hätte zuzufügen brauchen. Die 
Zuckerraffinerie hat im laufenden Jahre einen 
Verlust von 192199 % erlitten, und nur durch 
die Abstossung von 400000 % Aktien der 
Chemischen Fabrik Hönningen, die einen 
Buchgewinn von 204 000 6 eingebracht hat, 
ist es der Gesellschaft möglich gewesen, ohne 
eine Unterbilanz abzuschliessen. Die Aktionäre 
sollten nicht zögern, die Verwaltung zur Rechen- 
schaft zu ziehen ; nicht bloss wegen der falschen 
Auskunfterteilung, sondern auch deshalb. weil 
sie die Spekulationen der Direktion nicht ver- 
hindert hat. Ferner aber wäre Aufklärung uber 
eine ganze Reihe von Punkten notwendig; so 
2. B. über die Erhöhung des Bestandes an 
Aktien order u echa- Kore bitz seier 
Braunkohlenwerke, die Rositz zum Nurse 
vom 30. September in die Bilanz eingestellt 
hat, obgleich inzwischen ein Rückgang um etwa 
12 00 eingetreten ist, der einen weiteren Buch- 
verlust von 171 622 % für Rositz bedeutet. Die 
Käufe in den Aktien dieses Unternehmens mögen 
einem Mitgliede der Verwaltung gewiss sehr 
angenehm gewesen sein, weil es auf diese \Veise 
in die Lage gekommen ist, den eigenen Effekten- 
bestand zu verringern. Die Aktionäre haben 
aber Schaden erlitten. Vollkommen unverständ- 


lich ist auch die weitere Zunahme der Inventur- 
bestände; sie ist um so auffälliger, als die Ge- 
sellschaft selbst erklärt hat, dass sie im vorigen 
Geschäftsjahre geringere Quantitäten von Roh- 
zucker verarbeitet hat. 


* x 
* 


In die Kritik, die ich im vorigen Heft des 
Plutus“ an die Finanztransaktion zwischen den 
Rütgerswerken und den Planiawerken 
geknüpft habe, hat sich ein kleiner Irrtum ein- 
geschlichen. Versehentlich habe ich behauptet, 
dass nicht die Direktion von Plania den 
Umtausch der Aktien befürwortet habe, sondern 
nur das Bankenkonsortium. In Wirklichkeit hat 
auch die Direktion unter die Aufforderung zum 
Umtausch der Aktien den Vermerk gemacht, 
dass sie ihn den Aktionären empfehle. An der 
Auffassung über die beabsichtigte Verschmel- 
zung ändert dieses Versehen nicht das mindeste. 


Bruno Buchwald. 


Umschau. 


Im Jahre 1908 wurde in 
Berlin mit einer grossen 
Festivität der Eispalast in der Lutherstrasse eröffnet. Als 
ich mir damals erlaubte, an der Rentabilität des Unter- 
nehmens zu zweifeln, musste ich die bittersten Vorwürfe 
einstecken, und in der Tat schien es ja zunächst, als ob 
ich mich gründlich geirrt hätte. Denn die bald nach der 
Eröffnung aus der Eispalast- Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung entstandene Aktiengesellschaft verteilte im ersten 
Jahr ihres Bestehens 10%, im zweiten Jahr, wenn auch 
weniger, so doch immerhin 5°/, Dividende. Dann aber 
war es mit der Herrlichkeit aus und die Aktionäre, die bei der 
Börseneinführung die Aktien etwa mit 130% erworben 
haben sollten, haben heute einen Verlust von mehr als 
100% zu beklagen. In der letzten Generalversammlung 
ist eine ziemlich klägliche Sanierung in Aussicht gestellt 
worden, und zurzeit ist es überhaupt immer noch fraglich, ob 
nicht etwa durch Hartnäckigkeit einzelner Gläubiger die Ge- 
sellschaft in den Konkurs getrieben werden wird. Der Geiech- 
tigkeit halber will ich vorausschicken, dass ich mich in einer 
Beziehung bei der Eröffnung des Eispalastes in der Tat in 
einem Irrtum befunden habe. Ich habe damals nicht glauben 


Der kranke Eispalast. 


wollen, dass überhaupt genügend Interesse in der Be- 
völkerung vorhanden sein wird, um den Eispalast ge- 
nügend zu besuchen. Diese Annahme hat sich als irrig 
erwiesen. Denn in der Tat hatte der Eispalast einen 
überraschend guten Erfolg insofern, als er zunächst 
stark besucht war und während einer gewissen Zeit sogar 
von den vornehmsten Kreisen Berlins frequentiert wurde. 
Wenn der Besuch und damit die Einnahmen der Eis- 
palastgesellschaft schliesslich nachliess, so war das wesentlich 
auf die Konkurrenz zurückzuführen, die dem Eispalast in 
der Gründung der Admiralspalast A.-G. erstand. Es trifft 
jedoch nicht den Kern der Sache, Wenn man den Rückgang 
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des Unternehmens lediglich auf diese Konkurrenz zurück- 
führt. Greift man nämlich etwas tiefer nach den wirklichen 
Ursachen der jetzigen Kalamität, so ist sie wesentlich in 
der Finanzierung des Unternehmens zu suchen. Diese 
Finanzierung aber ist so charakteristisch für moderne 
berliner Theater- und Vergnügungetablissements - Grün- 
dunger‘, dass es verlohnt, mit ein paar Worten darauf ein- 
zugehen. Man muss bei solchen Gründungen unterscheiden 
zwischen solchen, die zurückzuführen sind auf Enthusiasten, 
die irgend einer Idee zum Durchbruch verhelfen wollen, 
auf ehrgeizige Menschen, die glauben berufen zu sein, eine 
Rolle zu spielen, und endlich auf Interessenten, die irgend 
welche Nebeninteressen zu realisieren hoffen. Die von 
dieser letzten Gattung Menschen ins Leben gerufenen ber- 
liner Gründungen sind am häufigsten. Meistens ist nicht 
die neue grandiose Idee das primäre, sondern vielmehr 
die Tatsache, dass irgend jemand ein Grundstück besitzt, 
das er auf normalem Wege gar nicht verwerten kann, 
oder doch nicht mit demjenigen Gewinn, den er erhofft. 
Dann wird irgendeine Idee erfunden, diese Idee mit 
grossem Pomp propagiert und dann der Gesellschaft, 
die zur Ausbeutung dieser Idee gegründet wird, das be- 
treffende Grundstück zu möglichst hohen Preisen hinein- 
gegeben. So entstand auch der Eispalast aus dem Grund- 
besitz des — zweifellos überaus klugen und gewandten, 
aber nicht sehr vorsichtigen — Grundstücksspekulanten 
Fedor Berg. Die Idee des Herrn Berg, das Palais 
de Glace aus fremden Ländern nach Berlin zu ver- 

sich, wie die Erfolge 
gar nicht schlecht. Aber 
das Unternehmen war, namentlich durch das hohe 
Grundstückskonto, von vornherein überkapitalisiert. 
Nun könnte man ja als Beweis gegen diese Behauptung 
hervorheben, dass die Einnahmen der ersten Jahre eine 
zunächst gute, dann doch immerhin leidliche Verzinsung 
des Aktienkapitals eımöglichten. Aber dabei übersieht man, 
dass bei der Frage, ob ein Unternehmen überkapitalisiert 
ist oder nicht, nicht bloss seine Ertragfähigkeit in nor- 
malen Zeiten, sondern insbesondere auch seine Fähigkeit 
einer aufkommenden Konkurrenz die Spitze zu bieten, in 
Betracht gezogen werden muss. Nirgends ist eine voraus- 
sehende Rücksichtnahme auf eine kommende Konkurrenz 
wichtiger als bei grossstädtischen Vergnügungetablissements. 
Und mit geradezu unfehlbarer Sicherheit muss in Berlin 
jeder, der ein neuartiges Unternehmen ins Leben ıuft, 
darauf rechnen, dass er nicht nur einen, sondern womög- 
lich sogar eine ganze Reihe von Nachahmern finden wird. 
Solche Konkurrenz kann von vornherein sehr unbequem 
dadurch sein, dass sie sich vielleicht in einer günstiger 
gelegenen Stadtgegend auftut, dann kann sie dem älteren 
Unternehmen einen nie wieder gut zu machenden Schaden 
zufügen. Aber selbst wenn das nicht der Fall ist, dann 
ergibt sich die Notwendigkeit, durch Unterbietung der 
Preise oder durch ganz besondere Attraktionen die junge 
Konkurrenz zu bekämpfen. Das kann aber nur ein in 
sich gefestigtes Unternehmen, und deshalb muss ein gross- 
städtisches Vergnügungetablissement, das mit einem Kapital 
gegründet ist, dessen Höhe nur ohne Konkurrenz und in 
normalen Zeiten verzinst werden kann, von vornherein als 
mit einem — unter Umständen tödlich wirkenden — 
Krankheitkeim behaftet angesehen werden. 


pflanzen, war an und für 


des ersten Jahres zeigten, 


Von einer mit den 
Verhältnissen des 
Peiroleumhandels vertrauten Seite wird mir geschrieben: 
„Der Preis von amerikanischem Petroleum ist in Deutsch- 
land beständig gestiegen. Während in den Jahren, die der 
Gründung der Deutsch-Amerikanischen Petroleumgesell- 
schaft folgten, unter dem Einfluss der Konkurrenz der 
amerikanischen Outsiders, die durch Rassow Jung & Co. 
in Bremen und Philipp Poth in Mannheim vertreten waren, 
der Preis im Jahre 1894 in Bremen sich auf 9.70 c für 
den Doppelzentner unverzollt mit Fass belief, wurde er 
nach dem Ankauf dieser Firmen auf 13.50 % im Jahre 
1895 erhöht. Der heutige bremer Preis ist 20.50 -æ für 
den Doppelzentner unverzollt mit Fass. Der Unterschied 
zwischen 9.70 o% und 20.50 c# wird noch bedeutender, 
wenn man berücksichtigt, dass diese Notierungen inklusive 
Fass (3.— ei für 100 kg) sind, so dass die Netto-Preis- 
steigerung von 6.70 % auf 17.50 c# für 100 kg lose 
erfolgt ist. Demnach wurde durch den Ankauf der ge- 
nannten zwei unabhängigen Importfirmen, sowie durch das 
Aufsangen der Pure Oil Company, die anfangs von der 
Sıandard Oil Company unabhängig war, der deutsche 
Petroleumpreis um 260%, erhöht, Die Erhöhung der 
Petroleumpreise von 1912 gegenüber denen von 1911 be- 
trägt bei einem Vergleich des vom Kaiserl. Statistischen 
Amt ermittelten Durchschnitts von 27.50 % für 100 kg 
verzollt 20% Tara für Sept. 1912 gegen 21.80 % für 
100 kg verzollt 20% Tara für Sept. 1911 5.70 . 

Das ist bei einem Konsum von 8 Mill. Doppelzeniner 
45,6 Mill. „% Erhöhung gegenüber dem Vorjahre. 
Der Verkauf im Fass ist durch die Einrichtung des Tank- 
betriebs vielfach in Wegfall gekommen. Die durchschnitt- 
liche Erhöhung von 5.70 % für 100 kg entspricht der 
durchschnittlichen Steigerung von 4.56 Pf. per Liter, so 
dass bei einem deutschen Verbrauch von 1 Milliarde Liter 
sich wiederum die obige Berechnung ergibt. Die Gesamt- 
erhöhung von 11 Pf. für das Liter unter der Herrschaft 
der für den deutschen Konsum vorteilhaften Konkurrenz der 
Standard Oil Company mit den amerikanischen Outsiders 
auf den heutigen Pıeis von 19 Pf. für das Liter, also von 
8 Pf. entspricht dem Preis von 5 Pf. unverzollt gegen 
13 Pf. unverzollt, da der Zoll 6 Pf. per Liter resp. 
7.50 % per 100 kg netto beträgt. Um diese gewaltige 
Erhöhung zu verdecken, hat die Deutsch-Amerikanische 
Gesellschaft zu dem seltsamen Mittel gegriffen, Petroleum 
in Bremen nicht mehr öffentlich zu notieren. Auch Hamburg 
hat sich dem Befehl der Standard Oil Company gebeugt. 
Die bremer Notierung lautete: 

pro 100 Kg mit Fass unverzollt 

1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901 

97 135 124 10,66 12,08 14,30 14,82 
und das Kaiserl. Statistische Amt war genötigt, 1901 hinzu- 
zulügen: „In Bremen sind Mai 1901 die offiziellen Börsen- 
Notierungen für Petroleum eingestellt, nachdem das Platz- 
geschäft in diesem Artikel schon seit Jahren nahezu aufgehört 
hat.“ Mit dieser Erklärung bat man damals das Aufhören der 
Notierungen zu bemänteln gesucht. Bremen hat seit 1901 
tatsächlich keine Notierung mehr veri ffentlicht. Die obige 
Einsetzung des Preises von 20.50 c# ist deshalb auf Grund 
der sonstigen in Deutschland üblichen Preise konstruiert, 
die vom Kaiserl. Statistischen Amt ermittelt wurden.“ 


Rekordpreise für Petroleum. 


Man schreibt mir: „Dass 
eine Generalversammlung 
durch die Verhaftung der massgebenden Persönlichkeiten 
des Unternehmens gesprengt wird, ist zwar kein Unikum, 
aber immerhin etwas Ungewöhnliches. Nun, bei der 
Phonolithgewerkschaft Graf Moltke ist das Ungewöhnliche 
dieser Tage Ereignis geworden. Die Kriminalpolizei hat 
die zwei der Verwaltung der Gewerkschaft nahestehenden 
Herren G. Schmidt-Bremen und G. Gordes-Bremen ver- 
hafte, und damit den Auftakt zu den Sonderbarkeiten 
gegeben, die in der Versammlung von Teilnehmern be- 
kundet wurden. Geschäftsbücher wurden bei der Gewerk- 
schaft anscheinend überhaupt nicht geführt, die Kasse 
war „nicht vorhanden“, ja, bei dem Unte nehmen gab es 
noch etwas besonders Originelles: es gab „Zwangs- 
gewerken“. Die offenbar sehr wunderliche kölner Firma 
Wunderlich & Co. acquirierte einen braven berliner 
Superintendenten durch Ueberweisung von 25 „Gratis“- 
Kuxen nolens volens als Gewerken und trug ihn in das 
Gewerkenbuch ein. Der berliner Herr war „Gewerke“, 
obwohl er seine Kuxe umgehend retournierte. Er pro- 
testierte gegen seine Eigenschaft als Gewerke, weil er, wie er 
in der Versammlung ausführte, „nur moralisch einwandfreie 
Unternehmungen unterstützen könne“. Wohl aber auch, 
weil ein derartiger Kuxenkesitz die sehr unangenehme 
Aussicht auf Zwangszubussen und öffentliche Blossstellung 
involviert. Der Vorgang ist ein hübscher Beitrag zu dem 
Thema, wie man (Gewerke werden kann und wie in- 
telligente Gründer die Listen von angesehenen Beteiligten 
schaffen, mit denen sie dann krebsen gehen. Es besteht 
ja alle Aussicht, die Geschichte der Phonolithgewerkschaft 
Graf Moltke und ibrer Gründer vor dem Strafrichter er- 
läutert zu sehen. Man wird dabei wahrscheinlich erbauliche 
Dinge zu hören bekommen. Dabei hatte sich das, was bis 
vor kurzem über das Unternehmen bekannt geworden war, 
gar nicht so auffällig angelassen. Die Gewerkschaft hatte 
— freilich nur nach ihren, heute etwas verdächtig ge- 
wordenen Angaben — in der Eifel 45 Morgen Pholonith- 
vorkommen für im Durchschnitt 10 #2 pro Quadratrute 
erworben und wollte auf 6000 bis 8000 Doppelwaggons 
jährliche Produktionskapazität kommen. Die Angelegenheit 
hat nun neben der kriminellen auch eine gewisse wirt- 
schaftliche Bedeutung. Die Phonolithindustrie — Ver- 
wendung von einer Art Fels-Kali zu Düngezwecken — ist 
sehr jung und noch wenig erprobt. Sie hat sich von 
vornherein der schärfsten Gegnerschaft des seine Monopol- 
stellung. verteidigenden Kalisyndikats zu erfreuen gehabt, 
hat aber doch, soweit man verfolgen kann, einen gewissen 
Boden gewonnen. Das war ein Erfolg, weil agrarische 
Blätter den Eindringling in die Düngemittelindustrie Hand 
in Hand mit dem Kalisyndikat aufs Messer bekämpften, 
und in den breitesten Kreisen der Landwirtschaft zu 
diskreditieren versuchten. Männer der Wissenschaft, Ver- 
suchsanstalten — eine Fülle von „Autoritäten“ legte sich 
gegen das angeblich unlösliche Phonolith-Kali ins Zeug. 
Der Kampf ist noch im Gange, Wie er enden wird, steht 
zurzeit dahin. An sich würde es gar nichts schaden, wenn 
dem nicht eben billigen und vertrusteten Kali des Syndi- 
kats ein kräftiger Konkurrent erwüchse. Dazu ist aher 
vor allem nötig, dass man dem Phonolith Zeit lässt, den 
Nachweis seiner Wirksamkeit in Ruhe zu bringen. Die 


Phonolith- Schwindel. 


Aufregung des Kalisyndikats und die Erbitterung seines 
Kampfes gegen das Phonolith lässt nun immerhin darauf 
schliessen, dass man in den Kreisen des Kalisyndikats der 
ostentativ behaupteten praktischen Wertlosigkeit des Phono- 
lithmehls wohl doch nicht so ganz sicher ist. Denn 
sonst — wäre ein grosser Aufwand nutzlos vertan. Ein 
wertloses Kali-Ersatzmittel würde nur zu schnell an seiner 
eigenen Unhaltbarkeit zugrunde gehen ohne Nachhilfe 
des Kalisyndikats. Nun können aber — leider! — die Vor- 
gänge bei der Phonolithgewerkschaft Graf Moltke dazu 
beitragen, die junge, sich auf ganz wenige Unterneh- 
mungen stützende Phonolithindustrie überhaupt zu diskredi- 
tieren. Denn diese ist, zunächst wenigstens, noch völlig 
auf den öffentlichen Kredit angewiesen. Deswegen erscheint 
der Fall Graf Moltke im Interesse der Phonolithindustrie 
und der Düngemittelindustrie in hohem Grade bedauerlich. 
Er arbeitet den prinzipiellen geschäftlichen Gegnern des 
Phonolithmehls, arbeitet dem ohnedies wirtschaftlich stark 
überlegenen Kalisyndikat nur in die Hände.“ 

An der berliner Börse hat in der ab- 
gelaufenen Woche der Kurssturz der 
Aktien der Terrain-Aktiengesellschaft Müllerstrasse be- 
rechtigtes Aufsehen erregt. Die Aktien dieser Gesellschaft, 
die von der Firma Samuel Zielenziger gegründet worden 
war und deren Zulassung seinerzeit gegen den Wider- 
spruch der Zulassungstelle auf Reklamation der Handels- 
kammer erfolgte, notierten (mach einem Einführungkurs 
von 115% vor drei Jahren) noch vor kurzem etwa pari. 
Zu diesem Kurs hatte auch das Emissionshaus das an den 
Markt kommende Material aufgenommen. Die Verkäufe, 
die jetzt zu dem Kurssturz von etwa 60% führten, sollen 
von Grossbanken herrühren, die die Aktien der Firma 
Samuel Zielenziger beliehen hatten. Zielenziger be- 
bauptet, dass seine Lombardgläubiger nicht zum Verkauf 
der Aktien berechtigt gewesen seien; die Banken indessen 
vertreten natürlich eine entgegengesetzte Ansicht. 
diese Frage scheint mir von höchst nebensächlicher Be- 
deutung. Dahingegen entschleiert dieser ganze Streit im 
Zusammenhang mit dem Kursrückgang Verhältnisse, die 
von prinzipieller Wichtigkeit und überaus charakteristisch 
für unser Aktienwesen sind. Zunächst illustriert dieser 
ganze Vorgang sehr deutlich, was es mit der Echtheit 
einer ganzen Reihe von Kursen, die an der berliner Börse 
notiert werden, auf sich hat. Der Kurs von etwa 100%» 
den die Aktien der Terraingesellschaft Müllerstrasse bis 
vor kurzem innehatten, ist, wie sich jetzt herausstellt, 
durchaus nicht das Ergebnis eines freien Angebots und 
einer freien Nachfrage gewesen, vielmehr hat die Firma 
Samuel Zielenziger durch ihre Rückkäufe nach und nach 
das gesamte Aktienkapital der Aktiengesellschaft Müller- 
strasse in ihrer Hand vereinigt. Unter diesen Umständen 
hat natürlich der Kurs gar keine Bedeutung, denn es hing 
ja von der Firma Samuel Zielenziger vollkommen ab, wie 
sie den Kurs festsetzen wollte. Denn nachdem sie einmal 
einen wesentlichen Teil des Aktienkapitals aufgekauft hatte, 
stand es vollkommen in ihrem Belieben, mit dem Kurs zu 
manipulieren, wie es ihr beliebt. Wie sich die Dinge 
augenblicklich gestaltet haben, wird ja im Endeffekt von 


Kunstkurse. 


dem nun erfolgten Kurssturz das Publikum ganz 
wenig betroffen, aber .es hätte ja doch ebensogut 
möglich sein können, dass gerade die Standhaſtig- 
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keit des Kurses eine Reihe von Käufern anlockte und 
solche Käufer würden nun von dem Kurssturz aufs schwerste 
betroffen werden. Das führt zur Betrachtung der anderen 
Seite der Angelegenheit. Die Firma Samuel Zielenziger 
hatte nicht die Mittel, um die Aktien zurückzukaufen. 
Die dazu notwendigen Gelder sind ihr vielmehr von 
berliner Banken vorgeschossen worden. Und diese Banken 
haben deshalb indirekt dazu beigetragen, falsche Kurs- 
notierungen dauernd bestehen zu lassen. Die Banken 
gehen ja dabei kein allzu grosses Risiko ein. Denn selbst 
wenn der Kurs, zu dem sie die Effekten beliehen, sich 
10 bis 20% über der augenblicklichen Börsennotierung 
hielt, so dürfte ja doch wohl vermutlich 60 bis 70% 
der innere Wert der Gesellschaft sein. Und wenn die 
Banken nunmehr zwangsweise Herrn Samuel Zielenziger 
exekutieren, so kommen sie damit in den Besitz 
des gesamten Aktienkapitals und können nun durch ent- 
sprechende Sanierungen die Gesellschaft für sich wertvoll 
machen. Aber das Verfahren, wenig kapitalkräftige Firmen 
durch Lombardgeschäfte zu Gründungen zu animieren 
und sie hinterher zu exekutieren, entspricht im wesentlichen 
doch demjenigen Verfahren, das Herr Sanden unseligen 
Angedenkens übte, der seine Grundstücke mit Vorliebe 
an kapitalschwache Bauunternehmer verkaufte, um sie hinter- 
her in der Subhastation billig zurückzuerwerben. Man 
wird übrigens lebhaft durch die Vorgänge bei der Ge- 
sellschaft Müllerstrasse an die Vermögenstransaktion 
Eberbach erinnert, der ja bekanntermassen sich durch 
solche Lumbardierung bei Banken die Mehrheit in der 
Admiralsgartenbad A.-G. verschaffte. 

Im Annoncenteil einiger Zeitungen 
erlassen Redaktion und Verlag 
der wirtschaftpolitischen Wochenschrift „Der Rheinländer“ 
in Köln ein Preisausschreiben, zu dem eine Reihe von 
Mitgliedern der nationalliberalen, der konservativen und 
der Zentrumspartei das Preisrichteramt übernommen haben. 
Das Preisausschreiben bezweckt, eine brauchbare Arbeit 
über das Thema „Ueberbrückung der wirtschaftlichen 
Gegensätze in und zwischen den politischen Parteien“ zu 
erhalten. Der erste Preis soll 1000 A, der zweite 500 A, 
der dritte 300 & und der vierte 200 % betragen, ausser- 
dem sind fünfmal 100 #£ zum Ankauf von fünf weiteren 
Preisschriften vorgesehen. Unter den Bedingungen des 
Preisausschreibens ist besonders charakteristisch, dass die 
Arbeiten höchstens 40 Folioseiten betragen sollen. Mit 
anderen Worten wird ein erster Preis von 1009 #2 darauf ge- 
setzt, dass es gelingt, auf 40 Folioseiten bis zum 1. Juli 1913 
die soziale Frage zu lösen. Ich bin sehr neugierig auf das 
Ergebnis des Preisausschreibens. Der Tausendsassa, der diese 
Aufgabe wirklich löst, verdient mindestens Reichskanzler zu 
werden. — Das Oberlandesgericht Köln hat als Berufung- 
instanz ein Urteil bestätigt, durch welches die Beschlüsse 
der vor einem Jahr abgehaltenen Generalversammlung des 
Rheinischen Aktienvereins für Zuckerfabrikation in Köln 
Die Bilanz wies eine 


Bunte Schüssel. 


ungültig erklärt worden sind. 
Gewinnbeteiligung von insgesamt 119205 % für Vorstand, 
Aufsichtrat und Beamte auf. Einem Aktionär, der wissen 
wollte, wie sich diese Summe auf die drei Kategorien im 
einzelnen verteile, war die Antwort verweigert worden. 
Als Grund dafür hatte die Verwaltung angegeben, dass 
Lust habe, noch gezwungen werden 


sie weder 


könne, mitzuteilen, was ihr Aufsichtrat beziehe, und 
dass ausserdem der betreffende Aktionär lange die 
Summe, nach welcher er frage, wisse. Das Oberlandes- 
gericht hat nun den Grundsatz aufgestellt, dass das ge- 
heime Wissen eines Aktionärs ganz belanglos sei, das 
Wesen der Mitteilungen in Generalversammlungen sei 
deren Bestimmung für die Öffentlichkeit der gesamten 
Aktionäre, ausserdem aber werde dem Aktionär, dem Grund- 
lagen für seine Beschlussfassung über die Entlastung des Vor- 
standes und des Aufsichtrats vorenthalten werden, das Recht 
auf Aufklärung verkümmert. Dieser Beschluss des Oberlandes- 
gerichts ist ausserordentlich anerkennenswert. Bestätigt 
das Reichsgericht die Grundsätze des Oberlandesgerichts 
Köln, so dürfte es aber in der Praxis bald entweder 
überhaupt keine anderen als nichtige Generalversammlung- 
beschlüsse mehr geben oder die Verwaltungen unserer 
Aktiengesellschaften müssten ihr bisheriges Gebaren gegen- 
über Anfragen der Aktionäre gründlich ändern, — Durch 
eine Reihe von Versicherungblättern geht ein — an- 
scheinend aus ein und derselben Quellestammender— Artikel, 
der sich gegen die neue von den freien Gewerkschaften 
gegründete Volksversicherung Aktiengesellschaft „Volks- 
fürsorge“ richtet. Es ist natürlich das gute Recht der 
Privatversicherungunternehmungen, die neue Gründung zu 
bekämpfen, und man kann ihnen auch das Recht nicht nehmen, 
zu erklären, dass weite Volksschichten besser fahren, wenn sie 
die bestehenden Volksversicherungeinrichtungen bei den 
privaten Versicherungen in Anspruch nehmen. Aberschliess- 
lich darf ein derartiger Kampf nicht zur Sinnlosigkeit aus- 
arten. In dem Artikel lese ich: „Der Arbeiter weiss also, dass 
er für die Tage seines Alters vor der äusserten Not (durch 
die staatliche Invaliden- und Altersversicherung!!) ge- 
schützt ist und wird deshalb vor weiteren Belastungen 
seines Budgets unter Hinweis auf diese Tatsachen im 
günstigsten Falle eine abwartende Haltung einnehmen.“ 
Ja, aber bisher hat man es doch für eine feststehende Tat- 
sache gehalten, dass viele, viele Arbeiter sich in die Volks- 
versicherungen der privaten Versicherungunternehmungen 
eingekauft hatten, und die Versicherunggesellschaften hatten 
ja doch gerade unter Hinweis auf diese Tatsache immer 
ihre wichtige sozialpolitische Mission betont. Soll jetzt 
behauptet werden, dass keine Arbeiter bei den privaten 
Volksversicherungen versichert sind? Aber, aber, meine 
Herren! 
Herr Staatsanwalt Zeiler- 
Zweibrücken schreibt: 
„Wenn ich das unaufhaltsame, bald stetige, bald sprung- 
hafte Sinken der Kaufkraft des Geldes eine Tatsache 
nenne, so brauche ich dafür in dieser Zeitschrift keinen 
Beweis zu liefern. Schon der vorsichtige Geschäftsmann, 
der sich mit 50 Jahren zur Ruhe setzt und dabei die 
Kraft in sich füblt, SO zu werden, wird von vornherein 
seine Lebensbaltung darauf einrichten, dass er einen Teil 
seiner Jahresrente auf die hohe Kante lege und damit 
die an sich gleich bleibende Rente ziffernmässig in eine 
jährlich steigende verwandle. Um wie viel mehr erst ein 
Institut, das seinem Wesen nach darauf angelegt ist, 
seinen Segen über viel längere Zeiten, über Jahrhunderte, 
auszugiessen: ein grosser Teil unserer Stiftungen. Und 
doch, wie häufig sind diese Institutionen in einer Weise 
errichtet, dass alle Vorsicht aus den Augen gelassen wird 


Ein Wink für Stifter. 
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und dass die Stiftungen nur allzubald notleidend werden 
und schliesslich dahinsiechen müssen! Dazu, dass ich 
gerade in dieser Zeitschrift auf das Uebel und auf das 
Mittel zu seiner Bekämpfung hinweisen will, bestimmt 
mich meine Zuversicht, dass unter den Lesern des Plutus 
so mancher sein wird, der den hochherzigen Beruf in 
sich fühlt, der langen Reihe von unterstützungwerten 
Kulturzwecken durch Errichtung von Stiftungen 
von seinem Ueberflusse tatkräftige Förderung angedeihen 
zu lassen. Somit würde ich es für eine Unterlassung- 
sünde halten, wenn ich gerade diesen Kreisen den Hin- 
weis auf das Mittel vorenihielte, das dem Dahinsiechen 
der Stiftungen vorzubeugen vermag. Nehmen wir einmal 
eine Stiftung von 20000 %. Die 4 prozentige Rente reicht 
anfänglich aus, für einen Kranken oder für einen Schüler 
einen Freiplatz in einer bestimmten Anstalt zu gewähren, 
Aber wird die Rente auch später ausreichen? Ia fünfzig» 
in hundert, in zweihundert Jahren? Ich kenne unter 
anderen eine Stifiung, die 1585 errichtet worden ist und 
seitdem Jahr um Jahr für zwei Studierende je ein Stipen- 
dium von 20 fl geliefert hat und seit Einführung der 
deutschen Reichswährung auf den Pfennig 34,29 cø das 
Jahr. Die 20 fl sind ausgangs des 16. Jahrhunderts ein 
recht netter Zuschuss zu den Studienkosten gewesen, aber 
was sind heute die 34 % Wer weiss, wie manchmal 
nicht mehr als die Verführung zu einem feucht-fröhlichen 
Gelage im Kreise einiger guter Freunde! Die Stiftung 
ist also heute so gut wie wertlos geworden; sie ist ausser- 
stande, ihren Zweck zu erfüllen. Noch schlimmer ist es 
offenbar mit Stiftungen, für deren Zweckbestimmung ein 
jährlicher bestimmter Betrag erfordert wird, wie z. B. bei 
der erwähnten Stiftung zur Gewährung vun Freiplätzen. 
Sind 200 / vorhanden, während die Gewährung eines 
Freiplatzes heute 800 / erfordert, so bleibt nur die 
traurige Aushilfe, die Gewährung des Freiplatzes nur alle 
vier Jahre eintreten zu lassen, oder auch mehrere 
Stiftungen mit ähnlichen Zwecken zusammenzulegen. Was 
der Stifter gewollt hat, hat aber dann, wenigstens zu 
einem guten Teil, aufgehört zu bestehen. Und doch be- 
steht der Zweck, den der Stifter hochherzig verfolgt hat, 
noch heute, der Unterstützung bedürftig, fort, wie ehedem. 
Das Mittel nun, das ich empfehle, liegt, wie ich oben 
bereits andeutete, in einer Teiladmassierung der Renten: 
Mir sind Fälle bekannt, wo ein Stifter angeordnet hat, dass 
sagen wir 20 oder 50 Jahre lang, die ganzen Renten des 
gestifteten Kapitals zu admassieren und dann erst jedes 
Jahr die Renten ganz auf den Zweck zu verwenden seien. 
Das mag sich für manchen Stiftungzweck empfehlen; aber 
für unsere Frage ist es ohne Belang, denn wenn die 20 
oder 50 Jahre vorüber sind, beginnt damit, sofern jährlich 
die ganze Rente auf den Zweck verwendet wird, der 
Schwindsuchtkeim sein Werk. Langsam aber sicher. 
Darum wollen wir es anders machen. Wir schlagen 
vom ersten Jahre ab, und gleichbleibend Jahr um Jahr 
für die ganze Lebensdauer der Stiftung einen 
bestimmten Hundertsatz des jährlichen Renten- 
ertrags zum Kapital. Wir erhalten damit eine ganz 
stetig vom ersten Jahr an steigende Rente, womit dem 
Sinken des Geldwertes die Kraft genommen wird. Die 
Wirkung dieser Teiladmassierung veranschaulicht folgende 
Berechnung, der ein Zinsfuss von 4 v. H. zugrunde liegt: 


. — 1000 


— . ä ' o .. ä—Tœçœ1rU᷑.!ͥ6᷑ ¹w—ꝛit᷑ ᷑¼:(;ĩ᷑ ᷑ T.k.ü k 


mit 10% der Rente mit 15% der Rente 


beträgt, wenn admassiert wird 


mit 20% der Rente mit 25% der Rente 


Nach | | die auf den die auf den die auf den u pur 19 75 
> 5 7 5 = 
Jahren das | HTE Fahre das 1 aho das Ne Dand das nächsten Jahre 
Kapital verfügbare Kapital verfügbare Kapital verfügbare Kapital verfügbare 
| Rente Rente Rente Rente 
M | ch EA M M M M A 

il 1004 | 36,14 1006 34,20 1008 32,25 1010 30,30 

2 1008 36,28 1012 34,40 1016 32,54 1020 30,60 

3 1012 36,43 1018 34,61 1024 32,76 1030 30,90 

4 1016 36,57 1024 34,81 1032 33,02 1041 31,22 

5 1020 36,72 1030 35,02 1041 33,31 1051 3153 

10 1041 37,47 1061 36,07 1082 34,62 1104 33512 
20 1082 38,95 1127 38 3 1172 37,50 1220 36,60 
30 1126 40,53 1196 40,66 1270 40,64 1347 40,41 
50 1220 43,92 1348 45,83 1489 47,64 1644 49,32 
100 1489 53,60 1819 61,84 2218 70,87 2703 81,09 
150 1817 65,41 2454 83,43 3303 105,69 4446 133,38 
200 2218 79,64 3311 112,57 4920 157,44 Tal 219,33 
250 2707 97,45 4466 151,84 7328 234,49 12022 360,66 
300 3303 118,90 6025 204,85 10914 349,24 19769 | 593,07 


Ob gerade 15 oder 20 oder 25 vom Hundert des 
jährlichen Ertrags zu nehmen sind, lässt sich nicht einfach 
vorschreiben. Aber nach den Erfahrungen der veıflossenen 
Jahrhunderte und im besondern des letzten Jahrhunderts 
wird man immerhin im allgemeinen 20 vom Hundert der 
Rente als angemessen ansehen können. Dann würde bei 
einem Stiftuugkapital von 10000 c# die auf den Zweck 
verfügbare Rente beginnen mit 320 und nach 29 Jahren 
bereits 400 erreicht haben; diese weise Aufspeicherung 
eines Teils der Rente während der paar kurzen Jahrzehnte 
hätte die eıstaunliche Wirkung, dass auf die Jahrhunderte 
hinaus, so lange eben die Stiftung ihrem Zwecke dienen 
soll, die Rente der Erfüllung des Zweckes auch gewachsen 
bleiben wird. Wohlverstanden, nicht eine Ansammlung 
riesiger Kapitalien ist das Ziel und die Wirkung des 
Vorschlages. Eine Vermehrung des Stiftungvermögens 


würde sich nur ziffernmässig ergeben; praktisch, 


wirtschaftlich betrachtet dagegen bleibt das Stiftung- 
vermögen immer gleich hoch, das heisst für die Erfüllung 
des Stiftungzweckes immer gleich leistungsfähig.*) 
Es soll auch nicht behauptet werden, dass das angegebene 
Mittel für die Stiftungen aller Art passen solle. Je nach 
dem Zweck, je nach der Höhe des Stiftungkapitals mag 
sich manche andere Gestaltung der Stiftungverwaltung 
empfehlen. Aber doch ist es eine grosse Zahl der 
Stiftungen, für die eine Anordnung der gedachten Art 
höchst segensreich zu wirken vermöchte. Ich kann also 
nur dem lebhaften Wunsche Ausdruck geben, dass zu 
Nutz und Frommen der kommenden Geschlechter meine 
Anregung auf recht fruchtbaren Boden falle.“ 


) Näheres bierüber ist in meinen Aufsätzen in Schmollers Jahr- 
buch für Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft, 1909 S. 343 
fig., und im Centralblait für freiwillige Gerichtsbarkeit, 12. Jahrgang, 
S. 11 flg., ausgeführt, 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Ia dem Komplex der Sorgen, die seit Beginn der 
Mobilmachung am Balkan über das Wirtschaftleben herein- 
gebrochen sind, verschiebt sich der Schwerpunkt jetzt mit 
jedem Tage mehr nach der monetären Seite. Die Börse 
hat ihre erste starke Deroute hinter sich und verharrt jetzt 
im Zustande dumpfer Apathie. Trotzdem die Aussichten 
auf dem politischen Theater heute nach Abschluss des 
Waffenstillstandes vielleicht eher etwas freundlicher scheinen, 
trägt die Spekulation eine unverkennbare Neigung zum 
Pessimismus zur Schau, und es ist deutlich zu sehen, dass 
neben den allgemeinen Problemen, die der Lösung harren, 
eine unmittelbare Sorge auf der Spekulation lastet: die 
Ungewissheit über die Gestaltung der Geldverhältnisse. 
Wenn man sich auch darüber klar ist, dass Politik und 
Geldmarkt im engsten Zusammenhange stehen, und gerade 
die kritische Zuspitzung auf dem letzteren lediglich das 
Produkt der grossen geschichtlichen Ereignisse ist, die 
sich jetzt vor unseren Augen abspielen, so muss man doch 
das Geldproblem zurzeit in den Vordergrund stellen, 
denn die Nähe eines der wichtigsten Quartalstermine schafft 
kier besonders aktuelle Schwierigkeiten, die vielleicht bei 


einer schnellen günstigen Wendung in der Politik gemildert 
werden können, aber ihren ernsten Charakter, was auch 
kommen mag, keineswegs verlieren werden. Die Fragen, 
die in London vom 13. d. M. ab gelöst werden sollen, 
müssen uns vorläufig in ihrer unendlichen Kompliziertheit 
und bei dem Widerstreit der Interessen wie ein gordischer 
Knoten anmuten, den zu lösen, wenn es ohne Gewalt 
erfolgen kann, jedenfalls eine geraume Zeit in Anspruch 
nehmen wird. Die Aussichten sind also recht gering, 
dass die befreiende Botschaft des endgültigen Friedens von 
London aus rasch in die Welt gehen wird, so rasch, wie 
sie kommen müsste, um dem Geldmarkt rechtzeitig für die 
Nutzung an der Monatswende jene Gelder wieder zuzuführen, 
deren Festhaltung in den Händen des Publikums die heutige 
Misere verschuldet. 

Leider ist der Prozess der Thesaurierung seit unserer 
letzten Betrachtung nicht zum Stillstand gekommen; in 
Frankreich, Oesterreich und last not least jetzt auch bei 
uns wird immer noch das Bargeld aus den Sparkassen 
und Banken geholt, und jene sind dementsprechend ge- 
zwungen, den Verkehr von Umlaufsmitteln zu entblössen, 
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Plutus-Merktafel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor:“) 


| Düsseldorfer Börse. — Ironmonger- Bericht. 
E Zahltag Brüssel. — Deutsche Brannt- 
Freitag | wein- und Zuckerstatistik. — Dekaden- 
13 1 \ ausweis Luxemburgische Prinz Heinrich- 
* 90 ban. — G.- V.: Elbschlossbrauerei Nien- 
o |  stedten, Mechanische Weberei Sorau, 
Deutsche Eisenbabn-Speisewagen-Ges., 
Scholten Stärkesyrup-Fabriken. 


Bankausweis New York. — Prämien- 
erklärung Paris. — @.-V.: Ernst Schiess 
Werkzeugmaschinenfabrik, Helios Elek- 
trizitäts-Akt.-Ges. i. Liq., Lindenbrauerei 
Unna Rasche & Beckmann, Hansa- 


Sonnabend, Brauerei Hamburg, Dortmunder Aktien- 


eber Brauerei, Berliner Kindl - Brauerei, 
5 0% Brauerei Kunterstein, Schlossbrauerei 
o Kiel, Schwabinger Brauerei München, 


Böhmisches Brauhaus Berlin. — Schluss 
des Bezugsrechts Aktien Braunkohlen- 
werk Leonhardt, Einzahlung Aktien 
|  Deutsch-Australische Dampfschiffahrts- 
| Gesellschaft. 


Essener Börse. — Mediollquidation Paris. 
| — Dekadenausweis Franzosen, Lom- 
barden. — G.- V.: Nürnberger Hercules- 
Werke, Rheinische Schuckert - Ges., 
Voglländische Maschinenfabrik Gebr. 
Dietrich, Telephonfabrik Berliner, Ver. 
Metallwarenfabriken Haller, Gevels- 
berger Aktien-Brauerei, Wiesbadener 
Kronenbrauerei, Berliner Weissbier- 
brauerei Landr&. — Schluss des Bezugs- 
rechts Ver. Stahlwerke v. d. Zypen, 
Bezugsrechts Aktien Düsseldorfer Eisen- 
bahnbedarf, Bezugsrechts Aktien Eduard 
Lingel Schuhfabrik. 


Düsseldorfer Börse. — Reichsbankausweis. 
G. V.: Mannesmannröhrenwerke, 
Schlossbrauerei Schöneberg, Aktien- 

Dienstag, | brauerei Friedrichshöhe (Patzenhofer), 

17. Dezember Aktienbrauerei Merzig, Baumwoll- 

5%, spinnerei Am Stadtbach, Jaluit-Ges, 

Hamburg, Berlin - Neuroder Kunst- 

anstalten, Wilhelmsburger Chemische 

Fabrik Hamburg, 


Montag, 
16. Dezember 
5% 


Mittwoch, | Zahltag Paris, — G.- V.: Peniger Ma- 

18. Dezember | schinenfabrik, Bierbrauerei Gebr. 
5 % Hugger. 

| Essener Börse. — Ironage-Bericht. — 

Bankausweise London, Paris. — @.-V.: 

|| Siemens Elektrische Betriebe, Braun- 

kohlenwerke Leonhard, Düsseldorfer 

| Eisenhütten-Ges., Brauerei Gebr. Diete- 

rich, Berliner Bockbrauerei, Germania- 

2 a BrauereiDortmund, Dampfkornbrennerei 

7 5% und Presshefefabriken Helbing, Löwen- 


brauerei Peter Overbeck Dortmund, 
Klosterbrauerei Röderhof, Berliner Bier- 
brauerei Hilsebein, Dortmunder Union- 
Brauerei, Lindener Aktien- Brauerei 
Brande & Meyer, Plantagen-Ges. Con- 
cepcion Hamburg, 


9 Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer über alle tür ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. A. über 
Generalversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Schrift sind diejenigen 
Breignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 
lassen. Unter dem Datum steht immer der Privatdiskont im 
Berlin vom selben Tag des Vorjahres. 


|| Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Bericht. 
G.-V.: Waggonfabrik Uerdingen, Mal- 
medie Maschinenfabrik, Sangerhäuser 
Maschinenfabrik Hornung & Rabe, Hes- 
Freitag, sische Herculesbrauerei Cassel, Königs- 
20. Dezember brauerei Duisburg-Ruhrort, Adler- 
05 brauerei Rud. Dorst, Klosterbrauerei 
Berlin, Spritbank Akt.-Ges. Berlin. — 
| Schluss des Bezugsrechts Bad Schmiede- 
berger Verblend- u, Dachstein-Werke, 
Bezugsrechts Plania-Werke. 
| Bankausweis New York, — @.-V.: Ver. 
| Riegel- u. Schlossfabrik Velbert, Anker- 
werke vorm. Hengstenberg Bielefeld, 
Eisenindustrie Menden-Schwerte, Cott- 
buser Maschinenbauanstalt, Akt.-Ges. f. 
Panzerkassen-, Fahrrad- u. Maschinen- 


2 fabriken, Horch Motorwagenſabrik, 
47 Es Aktienbrauerei Friedrichshain, Oppelner 
5 % Aktienbrauerei und Presshefefabrik, 


Brauerei Isenbeck & Co., Brauerei König- 
stadt, Schwabenbräu Düsseldorf, Ges. 
Süd-Kamerun, Rositzer Zuckerraffinerie, 
Tränkner &Würker, Deutsch- Chinesische 
N Seidenindustrie-Ges. 


Ausserdem zu achten auf: 
Dividendenschätzungen für 1912. 
Zulassung anträge (in Mill. M.): 
Berlin: 6 neue Aktien Maschinenbau- 
Anstalt Humboldt, 2 neue Aktien Nieder- 
schlesische Elektrizitäts- und Klein- 
bahn, 0,5 Aktien, 1 Vorzugsaktien Ost- 
eelbische Spritwerke. Hamburg: 6 4½0% 
| Obl. Nobel Dynamit Akt.-Ges. Frank- 
| furt a. M.: 10 neue Aktien Württemb. 
Vereinsbank. Leipzig: 2 neue Aktien 
|  Kammgarnspinnerei Stöhr. 

| Verlosungen: 

20. Dezember: 2½ % Belgische Vi- 
- |  cinalbabn 120 Fres. (1885), Congo 
100 Fres. (1888), 3% Pariser 400 Frcs. 
(1910). 22. Dez.: 24/5% Pfdbr., 26% 0 
u. 3% Com.-Obl. Credit foncier de France 
(895, 1892, 1906). 


sind genötigt, behufs Bereitstellung immer neuer Mittel 
der Kundschaft die gewohnten Kredite soweit wie möglich 
zu beschränken, und auch selbst auf die Notenbanken 
zurückzugreifen. Es ist klar, dass die Fesselung von so 
vielem Bargeld und speziell Gold, heute verbängnisvoller 
wirken muss als in früheren Zeiten, da durch die fort- 
schreitende Ausbildung des Verrechnungverkehrs in allen 
Ländern die Arbeitleistung des Bargeldes im Zahlung- 
wesen eine viel intensivere geworden ist als ehedem, und 
daher die Entziehung grosser Beträge besonders empfind- 
liche Lücken schaffen muss. Ein subtil ausgebildetes 
Clearingsystem ist zweifellos ein gewaltiger Fortschritt 
und das Symptom einer verfeinerten Wirtschaftführung;; 
man darf aber die Nachteile seiner Vorzüge nicht ver- 
kennen. Es gestattet den Aufbau eines höheren Kredit- 
gebäudes auf der gleichen oder geringeren Kapitalsbasis 
als unter den früheren primitiven Zahlungverhältnissen ; 
das schafft in normalen Zeiten hohe Vorteile, verschärft 
aber die Gefahr in kritischen Perioden. 

Am heimischen Markte machte sich bald nach dem 
Ultimo wieder eine beträchtliche Nervosität geltend, zumal 
der Reichsbankausweis per 30. November eine viel stärkere 
Rückwirkung der Weltereignisse auf die deutschen Ver- 
hältnisse enthüllt hatte, als man bis dahin anzunehmen 
geneigt war. Die Zurückhaltung der Diskontkäufer nahm 
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wieder schärfere Dimensionen an, und ging zeitweise so 
weit. dass eine Notierung über dem Niveau der Bankrate 
möglich schien. Französische und englische Diskont- 
anlagen in mässigen Posten boten vorübergehend eine 
kleine Unterstützung, konnten jedoch keinen Umschwung 
in den ungünstigen Verhältnissen des Marktes herbei- 
führen. Auch im Tagesgeldverkehr trat eine weitere Ver- 
steifung ein, da die Seehandlung wider Erwarten einen 
erheblichen Teil der kurzfristig über den Ultimo aus- 
geliehenen Summen zurückzog. die sie angeblich ver- 
schiedenen Staatsressoris zur Verfügung stellen musste, 
so sollen allein 25 000 000 & zur Auszahlung von Lotterie- 
gewinnen benötigt worden seien. 

In der kommenden Woche werden die Hypotheken- 
banken, wie üblich, die der Börse überlassenen täglichen 
Gelder zur Bereitstellung für die am 15. beginnenden 
Kuponszahlungen gleichfalls einziehen, so dass man bis 
zum Medio mit einer weiteren Verschärfung der Knappheit 
im Tagesgeldmarkt zu rechnen hat. — Die Devisenkurse 
sind speziell durch weitere Rückrufung deutscher Guthaben 
aus dem Auslande wieder erheblich gesunken, doch stehen 
Goldimporte, abgesehen von mässigen Beträgen, die aus 
Oesterreich-Ungarn erwartet werden dürfen, kaum in 
Aussicht. Unter diesen Umständen darf man den Rück- 
gang der Devisen augenblicklich als keinen besonderen 
Vorteil für unseren Platz betrachten, da er die Trans- 
ferierung englischer oder französischer Gelder, die im 
Moment einer günstigeren Gestaltung der politischen Lage 
angesichts der hiesigen hohen Zinssätze wohl erwogen 
werden könnte, erheblich erschweren müsste, indem er 
die Risiken der Valuta-Spekulation vergrössert. 

Von Oesterreich-Ungarn aus sind bis jetzt in- 
folge der ständigen Entwertung der Kronenvaluta etwa 
10000000 Kronen Gold hierhergegangen, von denen 
jedoch nur etwa 2000000 Kronen wirklich bei uns 
geblieben sind. Für die nächste Woche ist nach einer 
Mitteilung der Frankfurter Zeitung von Wien aus wieder 
eine grössere Sendung zu erwarten. Die Entwicklung der 
österreichisch-ungarischen Valuta illustriert scharf die 
prekäre Lage, in die der Geldmarkt und das gesamte 
Wirtschaftleben des Landes durch die bisherigen politischen 
Ereignisse geraten ist. Eine schwere Krisis droht sich bei 
unseren Nachbarn zusammenzuziehen, und vielleicht sind die 
Verhältnisse schon so weit gediehen, dass auch eine rasche 
friedliche Regelung der schwebenden Fragen sie nicht mehr 
aufhalten kann. Uns interessiert hier speziell die Stellung 


der österreichischen Valuta. Trotz der hohen Geldleihraten 
in Wien und Pest ist ihr Kurs an allen europäischen 
Plätzen ständig zurückgegangen, ein Zeichen, dass das 
Ausland seine verfügbaren Guthaben aus der Monarchie 
zurückzieht. Es mögen hierbei nicht nur Kredite der 
Bankwelt und des Warenhandels in Frage kommen, 
sondern auch Erlöse für Renten und andere österreichisch- 
ungarische Werte, die das Heimatland von ausländischen 
Besitzern jetzt wieder übernehmen muss. Die Situation 
der österreichisch-ungarischen Bank ist unter diesen Um- 
ständen eine recht unangenehme; das Währungsystem 
der Monarchie schützt sie zwar vor der Verpflichtung zu 
Goldzahlungen, sie wird aber dem Auslande gegenüber 
schwerlich mit grösseren Metallrimessen noch weiler 
zurückhalten dürfen, wenn sie nicht die Stellung der 
Valuta ernstlich gefährden will. 

In London ist die günstige Lage des offenen Marktes 
im zweiten Teil der Woche wieder einer erheblichen 
Verschlechterung gewichen, da die überseeischen Gold- 
ansprüche plötzlich bedeutend gestiegen sind. Am Barren- 
markte konkurriert jetzt New York recht heftig, und der 
Begehr Südamerikas hat eine erneute Belebung erfahren. 
Die unangenehmste Ueberraschung bildet aber, dass der 
indische Bedarf wieder grössere Dimensionen annimmt. 
Nachdem kürzlich von Bombay aus ein grösserer Beirag 
an die indische Währungreserve gesandt worden war, 
glaubte man ein Abflauen der Bezüge in London er- 
warten zu dürfen, in den letzten Tagen ist aber Indien 
sowohl als Barrenkäufer wie als direkter Reflektant bei 
der Bank von England wieder aufgetreten; und nicht 
genug damit, hat Aegypten einen Posten Sovereigns, den 
es kürzlich nach Indien gesandt hatte, bei der Bank von 
England wieder erheben müssen, ein Zeichen, dass 
für das Nilland der Moment der endgültigen Sättigung 
für dieses Jahr noch nicht gekommen scheint. Die 
Goldfrage ist also für London wieder brennender ge- 
worden, und man muss abwarten, ob es der Bank von 
England gelingen wird, ohne weitere Gegenmassregel sich 
dieser Ansprüche zu erwehren. Zweifellos wird sie ihr 
möglichstes tun, wie es auch in der Absicht der deuischen 
Reichsbank liegt, die allgemeine Beunruhigung durch 
eine erneute Diskonterhöhung nicht zu vermehren; der 
Ernst der ganzen Situation ist aber nicht zu verkennen! 
und man wiıd wohl oder übel mit der Möglichkeit 
weiterer Komplikationen anf dem Geldmarkt in den 
nächsten Wochen rechnen müssen.! Justus. 


Antworten des Herausgebers. 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen Vorein- 
sendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


G. St., Düsseldorf. Anfrage: „Ich wäre Ihnen 
sehr verbunden. wenn Sie mir Ihre Ansicht darüber mit- 
teilen würden, ob Wechsel aufs Ausland, die einen 
ausländischen Ausstellungort haben, aber von einer in- 
ländischen Firma ausgestellt sind, mit deutscher Wechsel- 
stempelmarke versehen werden müssen.“ 

Antwort: Der $ 1 des Wechselstempelgesetzes besagt, 
dass vom Ausland auf das Auslandgezogene Wechsel stempel- 
frei bleiben. Es muss sich jedoch um echte Transitwechsel 
handeln, also nicht etwa um Wechsel, dieformell im Ausland 
ausgestellt, aber erst im Inland durch die Unterschrift vervoll- 
ständigt werden. Es würde also in Ihrem Falle keine Stempel- 


befreiung eintreten, sofern nicht die Ausstellerin eine aus- 
ländische Filiale einer inläudischen Firma sein sollte. 

M. F., Köln. Anfrage: „Ich gestatte mir, bei 
Ihnen anzufragen, ob es Devisen-Paritäten-Tabellen gibt. 
Ich bitte Sie, mir event. den Verlag anzugeben, wo die- 
selben zu beziehen sind.“ 

Antwort: Eine an der berliner Börse von den Arbitra- 
geuren viel benutzte brauchbare Tabelle erscheint im Selbst- 
verlage des Verfassers: Siegfried Alfred Faltz, Berlin 
NW. 87, Siemensstr. 19. 

W. S. in Barmen. Anfrage: „Ich gestatte mir hier- 
durch bei Ihnen anzufragen, ob Sie mir einige Literatur über 
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„die Schuldverschreibungen von industriellen 
Unternehmungen“ namhaft machen können, wobei es 
mich unter anderem interessiert, wie die Bedingungen der 
berliner Börsenzulassungstelle für industrielle Schuld- 
verschreibungen sind.“ — Antwort: Erster Bawd von 
Saling: Börsenpapiere (M. 9 —), ferner von Leitner: 
Das Bankgeschäft und seine Technik (M. 9.50), sowie die 


in der Guttentagschen Sammlung Deutscher Reichsgesetze 
erschienene Textausgabe des Gesetzes betr. die gemein- 
samen Rechte der Besitzer von Schuldverschreibungen 
(bearbeitet von Dr. H.Göppert). Ueber die Bedingungen 
der Zulassungstelle der Berliner Fondsbörse informiert Sie 
der Schneider-Dahlheim, Usancen der berliner 
Fondsbörse (M. 6.50). 


Plutus-Archiv. 
Waren des (Welthandels. 


Seide.“) 


Die Ernte des Kokons muss erfolgen, ehe die 
im Kokon liegende Puppe zum Schmetterling sich 
entwickelt (was in etwa 14 Tagen erfolgt) der durch 
das Ausschiüpfen den Kokon beschädigt. Man tötet 
zu diesem Zweck mit Ausnahme der zur 

Nachzucht bestimmten, sorgfäliig ausgewählten 
stärksten und schönsten Kokons, die Puppe ab (etwa 
am 9. bis 10. Tage nach Fertigstellung des Kokons), 
und zwar seit ältesten Zeiten in den tropischen 
Gegenden durch die Sonnenstrahlen. Die moderne 
Massenzucht wendet die Mittel der trockenen Hitze, 
des Dampfes oder besonderer Gase (Trockenöfen, 
Darröfen, Dämpfapparate) an, bei der besondere 
Vorsicht geübt werden muss, um den Kokon nicht 
durch Hitze oder Feuchtigkeit deraıt zu verändern, 
dass der Bast bzw. die Faser brüchig wird. Von 
den primitiven Meihoden der Chinesen, welche die 
Hitze des glühenden Ofens anwenden, bis zu den 
modernen transpoıtablen Trockenöfen mit einfahr- 
barem Wagen, der gleich mehrere tausend Kilo- 
gramm Kokons mit Hilfe von in Heizröhren zirku- 


1) Siehe Plutus Seite 764, 784, 850, 866, 889, 912, 934, 980. 


Chefs und 


lierenden Wasserdämpfen oder mittels eines heissen 
Luftstroms 65— 70° auf einmal vorsichtig dörrt, ist 
ein weiter Schritt. Mit der 

Tötung der Puppe verbindet sich die 

Trocknung des Kokons, durch welche die 
spätere Abhaspelung des Seid nfadens erleichtert 
wird. Statt der Dörrung der Kokons durch die 
Hitze hat man schädliche Gase, wie Ammoniak, 
schweflige Säure, Kohlenoxyd, Kohlensäure, oder 
verflüchtigende Substanzen, wie Kampfer, Aether, 
Terpentin, auch wohl alkoholische Sublimatlösung 
angewendet, um die Pappen abzutöten. Nachteile 
dieser 

chemischen Verfahren sind die hohen Be- 
triebskosten und die Schädigung der Kokons, deren 
Ausbeute durch grösseren Abfall kleiner wird, da 
in vielen Fällen auf weite Strecken die Basthülle 
und selbst die Seidenfaser verändert wird. Die ge- 
dörrten Kokons enthalten etwa 16% Seidenfaser, 
ca. 2½ % Flockseide (Abfall), während der Rest 
des Gewichts die Puppe und Wasser darstellt, 


(Fortsetzung folgt.) 


Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


& 1 Ges., betr. d. Kfge. 

Das Kaufmannsgericht ist zuständig für 
Klagen gegen den Pfleger des Nachlasses eines 
Kaufmanns. Die Klägerinnen klagen gegen den Nach- 
lasspfleger des Nachlasses ihres Prinzipals auf Anerkennung 
ihrer Forderungen. Das Kaufmannsgericht verurteilt, hat 
also seine Zuständigkeit angenommen. (Urteil der I. Kammer 
vom 12. November 1912.) 

& 72 Ziffer ı HGB. 

Ein Alkoholrausch kann durch besondere 
Umstände entschuldigt sein. Der Kläger war als 
Expedient für das Delikatessen- und Südfruchtgeschäft des 
Beklagten angenommen und zuerst im Laden tätig. Nach 
einiger Zeit sollte er vorzugsweise im Kühlraum arbeiten, 
in welchem eine Temperatur bis zu — 5° herrschte. Der 
Beklagte behauptet nun, der Kläger sei eines Tages be- 
trunken ins Geschäft gekommen und habe, als ihm des- 
wegen Vorhaltungen gemacht worden seien, gelärmt, so 
dass ein Auflauf entstanden sei. Aus diesem Grunde sei 
er entlassen worden. Der Kläger bestreitet, betrunken 
gewesen zu sein. Allerdings habe er einen Kognak ge- 
trunken, weil es in dem Kühlraum so kalt gewesen sei. 
Das Gericht erklärt die Entlassung für unbegründet: Der 
Kläger mag sich freilich nicht korrekt benommen haben. 
Indessen mit Rücksicht darauf, dass er im Kühlraum habe 
arbeiten müssen, sei es menschlich begreiflich, dass er 
einmal einen Kognak getrunken habe. Daher mag es er- 
klärlich sein, dass er, als er in die wärmere Luft ge- 
kommen sei, im Kopf benommen geworden sei und etwas 
Skandal gemacht habe. Das berechtige aber unter den 


Umständen nicht zur Entlassung. 
vom 18. November 1912.) 
§ 138 BGB. 

Gültige Gehaltsschiebung. Der Kläger hat auf 
Grund eines vollstreckbaren Titels das Gehalt eines 
Reisenden, der bei der Beklagten angestellt ist, pfänden 
lassen, soweit es 125 4 monatlich übersteigt. Er behauptet, 
das Einkommen betrage gegen 4000 ¼ jährlich. Die 
Beklagte wendet ein, laut Vertrag bekomme der Reisende 
nur 125 #% monatlich, das übrige seine Frau. Der Kläger 
führt aus, dass ein solcher Vertrag gegen die guten 
Sitten verstosse. Das Gericht weist ab: Der Reisende 
müsse für seine Familie sorgen; daher könne vereinbart 
werden, dass seine Frau Anspruch auf den unpfändbarer 
Teil haben solle. Ein Einkommen von 4000 AM sei nicht 
so erheblich, dass ein Verstoss gegen die guten Sitten 
vorliege. (Urteil der II. Kammer vom 18. November 1912). 
— Die II. Kammer hat sich also der Ansicht des Reichs- 
gerichts angeschlossen. Vergl. hierzu das Urteil der 
I. Kammer vom 12. Mai 1911, Plutus 1911, S. 524. 


§ 157 BGB. 

Aerztliches Attest über die Erkrankung des 
Handlunggehilfen. Nach einem Urteil der I. Kammer 
vom 12. November 1912 kann der Prinzipal weder ver- 
langen, dass der Angestellte zwecks Nachweises seiner 
Erkrankung ein ärztliches Attest auf eigene Kosten bei- 
bringe, noch auch, dass er sich auf Kosten des Prinzipals 
von dessen Vertrauensarzt untersuchen lasse, wenn er 
von einem anderen Arzt behandelt worden ist. 


(Urteil der II. Kammer 
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Neue Eiteratur der Molkswirtſebaft und des Rechts. 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 


besprechen. 


Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen Vorein- 
sendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


Compass’ Finanzielles Jahrbuch Oesterreich-Un- 
garn. Gegründet von Gustav Leonhardt, General- 
sekretär der Oesterreichisch-Ungarischen Bank, 1913. 
Herausgegeben von Rudoif Hanel. 46. Jahrgang. 
Gebd. in zwei Bänden. Preis 22 . Wien 1912. 
Compassverlag IX/2, Widerhofergasse Nr. 7. 

Band I. Anleihen und Loose. — Währungverhältnisse 
in Oesterreich-Ungarn. — Banken und Kreditinstitute. — 
Allgemeine Statistik. — Oesterreichisch-Ungarische Bank. — 
Aktienhypothekenbanken. — Landeshypothekenanstalten. — 
Andere Banken. — Oesterreichische Banken als G. m. b. H. 
— Postsparkassen. — Oesterreichische Sparkassen. — 
Kreditgenossenschaften. — Ausländische Banken. — Zahl- 
stellen. — Bankierbuch. — Verzeichnis der Verwaltung- 
räte und Direktoren. — Band II. Internationale Industrie- 
statistik. — Industrieaktiengesellschaften. — Versicherung- 
anstalten. — Verkehrsanstalten. — Gemeinsame Eisen- 
bahnen. — Oesterreichische Eisenbahnen. — Ungarische 
Eisenbahnen. — Ungarische Schiffahrtgesellschaften. — 
Kroatische Kleinbahnen. — Bosnisch-herzegowinische 
Eisenbahnen. — Ausländische zugelassene Schiffahrt- 
gesellschaften. 

Die Rothschilds. Von Ignaz Balla. Preis gebd, 
8 , brosch. 6 M. J. Ladyschnikow Verlag G. m. b. H. 
Berlin. 

Die Rothschilds. — Der Stammvater. — Die Lon- 
doner Rothschilds. — Die Pariser Rothschilds. — Das 
Rothschildhaus in Neapel. — Das Frankfurter Rothschild- 
haus. — Das Wiener Rothschildhaus. 

Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft. 
Herausgegeben von Dr. K. Bücher, o. Prof. an der 
Universität Leipzig. 68. Jahrgang 1912. Viertes Heft. 
Tübingen * 1912, Verlag der H. Lauppschen Buch- 
handlung. 

Die Frage der Arbeitlosigkeit in der klassischen 
Nationalökonomie. Von J. Lipowski. — Theorie der Ver- 
teilung. Von Eduard Kellenberger. — Warenhaus 
und Warenhaussteuer. Von F. W. R. Zimmermann. — 
Kommandogewalt und Kriegsminister. Von P. G. Hoff- 
mann. — Zum hundertjährigen Bestehen der Preussischen 
Gesetzsammlung und der Regierungamtsblätter. — Von 
Robert Kootz. — Das britische Arbeiterversicherung- 
gesetz. Von H. Fehlinger. 

Einkommen der Handwerker im Stadtkreis Hanno- 
ver. Von Dr. Carl Vogel. Wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter der Handwerkskammer für Schwäben und 
Neuburg. Preis brosch. 3 #. Jena 1912, Verlag von 
Gustav Fischer. 

Einleitung. — Besprechung des Materials. — Das Hand- 
werk im allgemeinen. — Das Handwerk im speziellen. — 
Verarbeitung von Metallen. — Verarbeitung der Holz- 
und Schnitzstoffe. — Nährgewerbe. — Bekleidunggewerbe. 
— Baugewerbe. — Polygraphische Gewerbe. — Ver- 
schiedene Handwerke. 

Sünde. Roman von Hans von Kahlenberg. Preis 
brosch. 4 A, gebd. 5,50 A. Vita, Deutsches Verlags- 
haus, Berlin- Charlottenburg. 

Das Gesetz, betreffend Aenderung des Strafgesetz- 
buchs vom 19. Juni 1912. Nachtrag zum „Straf- 
gesetzbuch für das Deuische Reich“. Von Dr. Reinhard 
Frank, Professor der Rechte in Tübingen. Preis geh. 
50 Pf. Tübingen 1912, Verlag von J. C. B. Mohr 
(Paul Siebeck). 

Das Besitzsteuerproblem in Deutschland und in 
Frankreich in seiner heutigen Lösung. Von 
Friedrich Karl Herrmann, Doktor der Staats- 
wissenschaften. Preis brosch. 320 . 1912. Putt- 
kammer & Mählbrecht, Buchbandlung für Staats- und 
Rechtswissenschaft, Berlin W. 56. 


Das System der Erwerbsbesteuerung. — Die fran- 
zösische Erwerbsbesteuerung. — Die deutsche Erwerbs- 
besteuerung. — Das beiderseitige Steuerrecht. — Die 
Lösung des Besitzsteuerproblems in Deutschland und in 
Frankreich. 

Kruppsche Arbeiterfamilien. Entwicklung und Ent- 
wicklungfaktoren von drei Generationen deutscher Ar- 
beiter. Bearbeitet von Richard Ehrenberg und Hugo 
Racine. (Archiv für exakte Wirtschaftsforschung, 
Thünen-Archiv. Herausgegeben von Dr. Richard 
Ehrenberg, Prof. d. Staatswissenschaften in Rostock. 
Sechstes Ergänzungheft.) Preis brosch. 12 . Jena 
1912, Verlag von Gustav Fischer. 

Die bisherigen Anschauungen von der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwieklung der Volksmasse in neuester Zeit 
sowie von ihren entscheidenden Entwicklungfaktoren. — 
Bisherige Versuche zur Lösung der hier vorliegenden 
Probleme. — Auswahl des Materials und Erhebung weise 
im allgemeinen. — Art der Erhebung im einzelnen. — 
Die Monographien. — Die Grundsätze der Gruppen- 
bildung. — Sind die Ergebnisse der Untersuchung all- 
gemeingültig? — Die Familien-Monographien, — Ver- 
gleichende Analyse der Familien - Monographien. — 
Familien-Monographien mit nur einer Verdienstkurve in 
der zweiten Generation. — Familien-Monographien mit 
zwei Verdienstkurven in der zweiten Generation — All- 
gemein statistische Durchschnitte. — Elemente der Ent- 
wicklung. — Bisherige Ergebnisse. — Erste Generation. 
— Zweite Generation. — Dritte Generation. 

Die Sicherungsübereignung von Warenlagern. Von 
Dr. Heinrich Hoeniger. Zweite, völlig umgearbeitete 
und erheblich erweiterte Auflage. Preis brosch. 3,60 #. 
Mannheim und Leipzig 1912, J. Bensheimer. 

Beunruhigung des Handels und dessen Wünsche nach 
Gesetzesreform. — Ausländische Registereinrichtungen. — 
Bedenken gegen die Registerpflicht. — Der Stand der 
Rechtsprechung. — Juristische Bedenken gegen die 
Sicherungübereignung. — Wirtschaftliche Bedenken. — 
Unmöglichkeit der Sicherungübereignung des Warenlagers 
trotz voller Verfügungbefugnis des Uebereignenden. — 
Das Lager als Sachinbegriff. — Die verschiedenen Ver- 
suche zur Sicherungübereignung von Warenlagern in 
Literatur nnd Praxis, insbesondere die Kommissionsklausel. 
— Unhaltbarkeit der Kommissionsklausel. — Unanwend- 
barkeit der Kommissionsnormen. — Constitutum 
possessorum trotz Verfügungbefugnis des Ueber- 
eignenden. — Die Ersatzstücke. — Unerwünschte Wir- 
kungen etwa doch gültiger Sicherungübereignungen von 
Warenlagern. — Bei der Feuerversicherung. — Bei Buch- 
führung und Bilanz. — Bei Firmierung und sonstiger Ge- 
schäftsbezeichnung, — Vermögensverschlechterung nach 
BGE. $$ 321, 610 und Irrtumsanfechtung. — Vermögens- 
übernahme nach BGW. § 419. — Unschädlichmachung 
mittels Eigentumsvorbehalt. — Eine allgemeine Schluss- 
folgerung für die Kautelar- Jurisprudenz. 

Die Ausnahme tarife im Güterverkehr der 
Preussisch- Hessischen Elsenbahngemelnschaft. 
Ein Beitrag zur gegenwärtigen Eisenbahn- Tarifpolitik. 
Von Fritz Elsas, Doktor der Staats wissenschaften. 
Preis brosch. 6,20 . 26. Heft der Tübinger Staats- 
wis senschaftlichen Abhandlungen. Herausgegeben von 
Carl Jobannes Fuchs Stuttgart 1912, Verlag von 
Ferdinand Enke. 

Frühere Behandlung der Ausnahmetarife und Auf- 
gaben dieser Untersuchung. — Frühere Behandlung der 
Ausnahmetarife in Politik, Öffentlicher Meinung und 
Wissenschaft. — Die Aufgaben dieser Untersuchung. — 
Die Beschränkung des Themas auf die „preussisch- 
hessischen Ausnahmetarife*. — Der Begriff „Ausnahme- 
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tarif“. — Die gegenwärtig geltenden Ausnahmetarife, — 

Der äussere Aufbau der Ausnabmetarife. — Der innere 

Aufbau der Ausnahmetarife. — Die Wirkungen der Aus- 

nahmetarife. — Wirtschaftliche Wirkungen. — Wirkungen 

der Ausnahmetarife auf Verkehrs- und Einnahmeergebnisse. 

— Beurteilung der gegenwärtigen und Aufgaben der zu- 

künftigen staatlichen Ausnahmetarifpolitik. — Ergebnisse 

der Untersuchung und Aufgaben der Wissenschaft. 

Der Beamte. Soziale Vorträge. 7. Heft. Heraus- 
gegeben vom Volksverein für das katholische 
Deutschland. Preis brosch. 1,50 . M.-Gladbach 
1912, Volksvereins-Verlag G. m d HL A 

Geschichte des deutschen Beamtentums. — Was der 

Beamte von dem Aufbau unserer Volkswirtschaft wissen 

muss. — Die Stellung des Beamten in der Volkswirt- 

schaft, — Die Eigenart des deutschen Beamtenrechts.— 

Die Wünsche der Beamtenschaft an die Gesetzgebung. — 

Die staalsbürgerliche Stellung des Beamten. — Die 

Organisationsbestrebungen der deutschen Beamtenschaft. 

— Die berufliche Selbsthilfe der Beamten. — Die wirt- 

schaftliche Selbsthilfe der Beamten. — Die Beamten- 

genossenschaften. — Die soziale Schulung der Beamten. 

2 Die staatsbürgerliche Erziehung der Beamten. — Die 

gemeinnützige soziale Arbeit der Beamten in der städti- 

schen Bevölkerung. — Die gemeinnützige Betätigung des 

Beamten auf dem Lande. — Die katitauve Betätigung des 

Beamten. 


Die Zölle und Steuern des Deutschen Reiches. 
Nach dem jetzigen Stande der Gesetzgebung vollständig 
neu bearbeitet von Karl Wiesinger, K b. Ober- 
regierungsrat, Reichsbevollmächtigter für Zölle und 
Steuern in Altona. Preis geb. 10 . 6. Auflage. 1912. 
München und Berlin, J. Schweitzer Verlag (Arthur 
Sellier). 

Aus der Vorzeit des Zollvereins. — Gründung und 
Fortentwicklung des deutschen Zollvereins. — Die Wieder- 
aufrichtung des Deutschen Reiches. — Die deutsche Reichs- 
zoll- und -Steuergesetzgebung. — Der Zolltarif vom 
25. Dezember 1902. — Die Reichssteuergesetzgebung. — 
Das deutsche Zoll- und Reichsgebiet. — Verfassungmässige 
Hauptgrundsätze für die Zoll- und Steuerverwaltung des 
Deutschen Reiches. — Die Bestimmungen der deutschen 
Reichsverfassung. — Die deutsche Reichsfinanzreform. 
Umfang, Grösse und Einwohnerzahl des Deutschen Reichs- 
und des Zollgebietes. — Organisation der Zollbehörden 
im Deutschen Reich und in den Bundesstaaten. Die 
Reichskontrolle für Zölle und Steuern. — Das Abrechnung- 
wesen der Zoll- und Steuerverwaltung zwischen dem Reich 
und den Bundesstaaten und an sich. — Besondere Vor- 
schriften über die Verwaltung und Erhebung der Zölle 
und Reichssteuern. — Die Zölle. — Die Reichssteuern. — 
Die Tabaksteuer. — Die Zuckersteuer und das Süssstoff- 
gesetz. — Die Salzsteuer und das Kalisalzabgabengesetz. 
— Die Branntweinbesteuerung. — Das Schaumweinsteuer- 


gesetz. — Das Leuchtmittelsteuergesetz und das Zünd- 
warensteuergesetz. — Die Bierverbrauchssteuern in Deutsch- 
land. — Die norddeutsche Brausteuer. — Die Biersteuer 
in den übrigen Bundesstaaten. — Die Uebergangsabgaben. 
— Die Verkehrssteuern im Deutschen Reiche. — Das 
Reichswertzuwachssteuergesetz. — Die Reichserbschaft- 
steuer. — Warenverkehrsstatistik. — Die auswärtigen 


Handelsbeziehungen des Deutschen Reiches. 

Der Grundriss der Handelswissenschaft (Handels- 

* betriebslehre). Für Handels- und Fortbildungschulen 
und verwandte Lehranstalten sowie zur Selbstbelehrung. 
Von W. Wick, Vorsteher der Kantonalen Handels- 
schule und Konrektor der obersten Realschule in Basel. 
2. völlig umgearbeitete Auflage. Preis geb. 4,80 M. 
Leipzig 1912, Verlag von Carl Ernst Poeschel. 

Der Handel im allgemeinen. — Einleitende Grund- 
begriffe. — Wesen, Aufgabe und Bedeutung des Handels. 
— Begrifisbestimmung. — Entwicklungstufen des Handels. 
— Stellung des Handels im wirtschaftlichen Organismus. — 
Vorteile des Handels für den Produzenten und Kon- 
sumenten. — Umfang und Bedeutung des heutigen Handels. — 
Wechselwirkung zwischen Handel, allgemeiner Kultur und 


Volksleben. — Einzeilung des Handels. —- Nach dem 
Gegenstand. — Nach der Ortsbeziehung. — Nach der Art 
des Absatzes. — Nach der Beteiligung” eines Volkes am 


Handel des eigenen Landes. — Nach dem Grade der Ent- 
wicklung. — Nach dem Zeitpunkt der Vollendung des Ge- 
schäftes. — Nach dem Umstand, ob der Handel für eigene 
oder fremde Rechnung betrieben wird, — Allgemeine 
Handelsbetriebslehre. — Gesetzliche Voraussetzungen. — 
Die Handelstreibenden und die Handelsunternehmung. — 
Das Handlungpersonal und seine Obliegenheiten. — Die 
selbständigen Hilfpersonen des Handels. — Die Handels- 
gegenstände, ihre Masse, Quantitätangaben und Qualität- 
bezeichnungen. — Die Waren. — Die Masse. — Die 
Ouantitätangaben und Gewichtsabzüge. — Die Quantität- 
angaben und Gewichtsabzüge. — Die Qualitätangabe. — 
Das Geld. — Die Geldersatzmittel. — Gründung, Betrieb 
und Auflösung des Geschäftes. — Kaufmännische Reklame. 
— Die Konkurrenz im Handesbetrieb. — Die Handels- 
gebräuche. — Der Betrieb des Waren- und Bankgeschäftes 
und ihre Hilfgewerbe und Einrichtungen. — Der Waren- 
handel — Gründung und Kauf eines Geschäftes, Be- 
teiligung an einem schon bestehenden Unternehmen. — 
Beschaffung der Waren. — Beförderung der Waren, Per- 


sonen und Nachrichten. — Empfang, Untersuchung und 
Verzollung der Ware. — Lagerung der Ware und Ver- 
sicherung. — Die Kalkulation. — Zahlvng der Waren- 
schuld und Ausgleichung der Schuld- und Forderung- 
verhältnisse. — Absatzgewinnung und Verkauf. — Bank 
und Börse. — Das Bankwesen. — Die Börse. — Die 


Bankgeschäfte. — Die Organisation des Bankgescbäftes. — 

Staat und Privatwirtschaft. 

Der Einfluss von Willensmängeln auf Gründungs- 
und Beitrittserklärungen zu iuristischen Per- 
sonen. Zugleich ein Beitrag zur Frage der Anfecht- 
barkeit der Aktienzeichnung. Von Dr. Albert Hahn. 
Preis 1,50 M. Frankfurt a. M. Druck und Verlag von 
Gebr. Knauer. 

Willenserklärungen und Willensmängel. — Die recht- 
liche Natur korporativer Erklärungen. — Uebersicht über 
die in Betracht kommenden gesetzlichen Bestimmungen. — 
Die rechtliche Natur der korporativen Erklärungen. — Der 
Einfluss der Nichtigkeit und Anfechtbarkeit korporativer 
Erklärungen. — Welchen Einfluss haben Willensmängel 
auf die mit ihnen behafteten korporativen Erklärungen ? — 
Besteht überhaupt ein Verkehrsbedürfnis für die in der 
Rechtsprechung des Reichsgerichts zum Ausdruck ge- 
langten Rechtssätze? 

Die Jahresbilanz der Aktiengesellschaften nach 
deutschem und schweizerischem Recht. Von 
Dr. jur. H. Zimmermann. Preis 7,50 . Zürich- 
Selnau 1912, Verlag Gebr. Leemann & Co. 

Bedeutung der Bilanz für das Dividendenrecht der 
Aktionäre. — Bedeutung der Bilanz für das Tantiemen- 
recht der Organe und Angestellten der Aktiengesell- 
schaften. — Weiteres über Zweck und Bedeutung der 
Bilanz. — Das Inventar. — Der Bilanztag. — Die Bilanz- 
währung. — Die Aufbewahrung des Inventars, der Bilanz- 
und der Gewinn- und Verlustrechnung. — Die Gewinn- 
und Verlustrechnung. — Struktur der Bilanz. — Pfänder 
und Hypotheken. — Sicherungübereignungen. —- Ge- 
teilte Bilanzen. Bewertunglehre. — Aufstellung, Prüfung 
und Publikation der Bilanz. — Ist das System der doppel- 
ten Buchhaltung für die Aktiengesellschaft obligatorisch“ 
Elegantiae. Geschichte der vornehmen Welt im 

klassischen Altertum. Von A. v. Gleichen- 
Russwurm. Geh. 8,50 , in eleg. Leinwand 10 . 
Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart. 

Einführung zur Geschichte der Geselligkeit. — Der 
Luxus als Fortschritt. — Gemeinsames Geniessen edler 
Kunst. — Vom Kannibalenfrass zum eleganten Diner. — 
Die Kunst, den Gast zu unterhalten. — Der Tod beim 
Gastmahl. — Persiens Tischsitten. — König Salomon. — 
Jüdische Gastfreundschaft. — Das Passahmahl. — Vom 
Opferschmaus zum Gastmahl der Weisen. — Volksfeste 
als Anfang feiner Geselligkeit. — Sokrates 
und der Tanz. — Die vertanzte Hochzeit. — Die 
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Ilekatomben Homers. — Vom Opferschmaus zur festlichen 
Tafel. Das Diner der Götter. — Die ersten Visiten- 
karien. — Vom Servieren. — De Speisenlolge. — Die 
Frau der homerischen Welt. — Der Weg ins Fıauen- 
gemach. — Junge Mädchen. — Allerlei aus Sparta. — 
lHetären. — Persischer Einfluss. — Athens erster politi- 
scher Salon. Die Hofpoeten. — Am glatt olıerten 
Tisch. — Vom Zutrinken. — Die Hetären von Korinth, 
— Gesellschaftliche Regeln des Theognis. — Athen und 
Sparta. — Schwarze Suppe. — Elegantes Anıichten. — 
Von Wein und Lied. — Vom Scherbengericht. — P:rikles. 
— Aus Aspasias Salon. — Die Geburt europäischer 
Eleganz. — Die Partei des Alkibiades. — Gesells baft- 
spiele. — Auf der Pron.enıde. — Sıutzertum. — Protzen- 


freude. — Wert der Musik. — Die Flöte. — Ungebörig- 
keiten bei Tisch. — Die Küche und die Sprache Homeis. 
— Einfluss der Industrie. — Gute Manieren — Tiere in 
der Gesellschaft, — Vom Wet des Geldes. — Arbeit 
und Rang. — Der Bauch als Got. — In Samos. — 
König Philipp. — Im Zeit des Darius. -— Alexanders 
Maskerade. — Asie is Sitten. — Ein Liebhaberibeater. — 
Bartlose Methode. — Die Fackel der Hochzeitnacht. — 
Künstler in der grossen Welt, — Die Gipsbüste. — Kost- 
spielige Moden. — Moderomane. — Auf Rhodos. — 
Zauberopern. — Der kluge Jude. — Im Garten Epikurs. 
— Die überlegene Dienerschaft. — Das literarische Gast- 
mahl. — Der Philosopb in Toilette. — Plutarchs Um- 
gangsformen. — Vom Rang bei Tisch. — Im Hause 
Perianders. — Der Fremde beim Mahl. — Kultur und 
Ueberkultur. — Republik und Hofgesellschaft. — Die erste 
Grossstadt. — Hierons I. Musenhof. — Der Sybarit vor 
Spartas Suppe. -— Der Orden der Weisen. — Am Hof 
des Schäferkönigs. — Das Rirderbirenspielen. — Die 
Römer in Tarent. — Der erste Barbier. — Diplomaten- 
auswahl. — Mit dem Feind auf einem Lager. — Die 
römische Ehe. — Das Probejahr. — Frauenluxus. — 
Schuhparfümerie. — Modetorheiten. — Andrang neu- 
reicher Elemente. — Die sterbende Muräne. — Der ge- 
priesene Sauerampfer. — Edunt ut vomant. — Taedium 
vitae. — Das Heer der Sklaven. — Elegante Livıee. — 
Die Erfindung der Gänseleberpastete. — Speisenfolge. — 
Der Markt der Naturwunder. — Gartenliebhaberei. — Ein 
Küchenzettel. — Grausamkeiten. — Nomenklatur. — 
Hauskapellen. — Gladiatoren. — Minervas Aussteuer. 
Die Lebensregeln des Komödiendichters. — Wohlgeruch 
und Knoblauch. — Das königliche Liebchen. -— Eine 
Galavorstellung. — Erste una zweite Gesellschaft. — 
Affektiertes Römertum. — Im Kreise Catulls. — Der 
Literatursnob. — Der junge Schauspieler. — In der 
Sänfte. — Saturnalien. — Der Weltmann, der Römer. — 
Die Stellung des Adels. — Im Hause des Imperators. — 
Seide und Wolle. — Ein dıobender Skandal. — Julias 
Umgebung. — Verspottete Götter. — Die Sitten der 
Galanterie — Die verheiratete Frau und ibr Cou macher. 
— Der eifersüchtige Tıbull. — Das Aufkommen Cicisbeo. 
— Ovids Erinnerungen. — Die Tıscheinladung des Horaz. 
— Der Abend bei Livinius. — Das Hoch auf den Kaiser. 
— Würfelspiel. — Gesellschaftiypen. — Stadt und Land. 


— Am Strand von Bejae. — Lusigärten. — Hang zum 
Komfort. — Rheinwein. — Die geftässigen Götter. — 
Tiberius. — Der Hofstaat. — Damen am Hof. — Frei- 
gelasse.— Der Vorschneider. — Das Erröten des 
Philosophen. — Salon-Verschwörungen. — Sklaven 


Neromin Griechenland. — Die 
Modedamen. — Im Hechtermante. — Die Ein- 
jadung Juvenals.. — Senecar-Regeln. — Cäsaren 
scherze. — Von den Festen des Petronius zu den christ- 
lichen Agapen. — Aus einem parodistischen Roman. — 
Neros Meister. — Sensauonslust — Musiknarretei. — An 
der Hoftaſel. — Elegante Vorträge. — Theater und Kon- 
zerte. — Schöugeistige Unterkalturg. — Material. — 
Smart set. — Tisch- und Festordn ngen. — Das Diner 
im Sarg — Familtär-Sulpica. — Einfachere Sitten. — 
Die Einladung des Plinius. — Brüderschaten. — Der 
Ehrenschmaus. — Reiselust. Hadrians Symposien. — 
Die Lotosblume. — Das kai-eliche Familienessen. — 
Marc Aurel und Venus, Korruption. — Luciaus 
Saturnalienfest. — Schlechte Manieren bei Tisch. — 
Schmarotzer. — Der schönste Gladiator. — Senator und 
Dirse. — Die syrischen Damen. — Im Salon der Philo- 
sophin — Das Fest der Farben — Der Klatsch. — Im 
Damenklub. — Das Beispiel germanischer Frauen. — 
Hausfreunde. — Das Geleit der Sänfte. — Diocletians 
Hof. — Adoration. — Barbaren. — Fromme Richtung. 
— Pius. — Salonlektüre. — Sehnsucht nach Wundern. 
— Christliche Frauen. Die Agapen. — Der himmlische 
Gastſreund. — Die fromme Pose. — Konstantins Tat. — 
Die Hauptstadt Byzanz. 

Das Verkehrswesen. Von Dr. R. van der Borght, 
Kaiserlicher Präsident a. D. Band VII der I. Abteilung 
der Volkswirtschaftlehre des Hand- und Lehrbuches der 
Staatswissenschaften. Zweite Auflage. Preis geh. 16 #, 
geb. 18 4. Leipzig 1912, Verlag von C. L. Hirschfeld. 

Das Verkehrswesen im allgemeinen. — Die Wir- 
kungen des veıvollkommneten Verkehrswesens. — Die 

Notwendigkeit des Eingreifens der öffentlichen Gewalt in 

das Verkehrswesen. — Die Uebernahme der Verkehrs- 

mittel in die Öffentliche Verwaltung. — Die Vorzüge und 

Schwächen des öffentlichen Betriebs des Verkehrswesens. 

— Die finanzielle Behandlung des Verkehrswesens durch 

die öffentliche Gewalt. — Die Preisbildung im Verkehrs- 

wesen. — Einfluss des Wettbewerbes auf die Preisbildung. 

— Allgemeine Anforderungen an die Gestaltung der Preise 

für die Verkebrsleistungen. — Die Richtung auf Ver- 

einheitlichung der Preise. — Der Strassenverkehr. — Die 

Fahrbahn. — Die Triebkraft und die Fahrzeuge. — Die 

Preisbildung im Strassenverkehr. — Der Eisenbahnverkehr. 

— Begriff, Arten und Hilfsmittel. — Die Entstehung der 

Schienenbahn. — Die Entwieklung der Triebkraft und die 

Fahrzeuge. — Die Verbreitung der Eisenbahnen. — Die 

volkswirtschaftliche Bedeutung der Eisenbahnen. — Die 

Verwaltung der Eisenbahnen. — Die internationale Eisen- 

bahnverwaltung. — Die Gülertarife. — Die Personen- und 

Gepäcktarife. — Schriften. — Begriff und Arten der 

Wasserwege und Fahrzeuge. — Arten der Fahrzeuge. — 

Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Wasserstrassen. — 

Die finanzielle Behandlung der Wasserstrassen. — Die 

Preisbildung im Wasserverkchr. — Der Luftverkehr. — 

Entwicklung der Luftschiffahrt. — Entwicklung des Flug- 


und Bücherkiste. — 


zeugwesens. — Der Post- und elektrische Nachrichten- 
schnellverkehr. — Die Briefpost. — Der elektrische Nach- 
richtenschnellverkehr. — Die Post und der elektrische 


Nachrichtenverkeht als Gegenstand der Staatsverwaltung. 
— Die Tarife im Post- und elektrischen Nachrichten- 
verkehr. 


Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 


termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. 


Der Ort ist der 


Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


Actienbierbrauerei Gambrinus, Dresden, 23. 12., —, 
6. 12. e Actiepbrauerei Cluss, Heilbronn a. N., 
23. 12, 19. 12, 7297 fi eien nere Reld- 
schlösschen, Minden, 19. 12, —, 2. 12. e Acten- 
brauerei Rinteln, Rinteln, 21. 12., 20. 12., 3. 12. 


e Actienbraucrei St. Avold, St. Avold (Lothr.), 
16. 12, —, 30. 11. è A-G. des Altonaer Schau- 
spielhauses, Altona, 23. 12., n BA, 
Oberhausener Wasserwerk, Oberhausen (Khld.), 


e 


Sturm, Sagan, 
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30. 12., 27. 12. 29. 11. „ Apparatebauanstalt und 
Metallwerke -G. (vom. Gebr. ‘Schmidt und 
Daho Braten)? Weine ia, 2 3, , e 

Badische Brauerei, Mannheim, 28. 12., 23. 12. 
+. 12. e Belgarder Dampfbierbrauerei A.-G. vorm. 
Noeske & Kittelmann, Belgard, 18. 12., 17. 12. 
3. 12. Bielefelder Volkskaffechaus, A-G.. Biele- 
feld, 21. 12., —, 30. 11. e Bierbrauerei Hasenburg, 
A.-G., Lüneburg, 19. 12, —, 5. 12. e Blankenese- 
Marienhöhe-Terrain-A.-G., Hamburg, 28. 12., 24.12., 
4. 12. e Brauerei Allerthal, A.-G., 30. 12, —, 
11. 11. è Brauerei Wickbold, A.-G., Königsberg 
re e 
A.-G., Bremen, 27. 12, 24. 12., 6. 12. „ Bürger- 
liches. «Buruhani emmena. W. 21 12, 18. 12 
sorai 

„Casino! Bremen, Bremen, 19. 12., 4 12 
e Continentale Rhederei, A.-G., Hamburg, 17. 12., 
kom so 1D* 

Dampfbrauerei Zwenkau, A.-G., Leipzig, 19. 12., 
2. 12. „ Dampf-Kornhrennerei und Presshefe- 
fabriken, A.-G., Hamburg, 19. 12., 17. 12., 30. 11. 
e Deutsches Opernhaus Betriebs-A.-G., Charlotten- 
Durga 27 % 23 l Pre Dortmunder 
Union-Brauerei, A.-G., Dortmund, 19. 12., 18. 12. 
3082 1: 

Elektrizitätswerk Berggeist, A.-G., Brühl (Bez. 
ane s (Ruhr) 2301227 13 2 11. 
è Elsässische Weine A.-G., Rufach (Oberels.), 23. 12., 

5. 12. e Erfurter Electrische Strassenbahn, 
Fat 28 2 12 30 ie Ober- 
ländische Dampfbierbrauerei, A.-G., Lobenstein, 
„ e eee 

Fabrik feiner Fleischwaren H. u. P. Sauer- 
mann, A.-G., Kulmbach, 21. 12., —. 2. 12. e Fabrik 
isolierter Drähte zu elektrischen Zwecken (vorm. 
C. J. Vogel Telegraphendraht-Fabrik), A.-G., Berlin, 
28, 12 2 H2 E30 Ne Tnlatuzentde Pontay, 
\.-G,, Strassburg, 28. 12., 23. 12. 4. 12. e Flachs 
spinnerei Osnabrück, Osnabrück, 22. 12, —, 4.12. 

Gaswerk Achim, A.-G., Bremen, 23. 12., 
19. 12., 4. 12. e C. Grossmann, Eisen- und Stahl- 
werk, A.-G., Wald, 28. 12, —, 6. 12. 

Hannover-Braunschweigische Bergwerksgesell- 
Saharti ee Hannover 28 74120 77234 e,, 2412} 
e Hannoversche Eisengiesserei, Anderten, 27. 12., 
24. 12., 5. 12. e Hannoversche Waggonfabrik, Han- 
nover, 28. 12., 23. 12. 4 12. » Hofbrauhaus 
Coburg, A.-G., Koburg, 19. 12., 14. 12., 2. 12. 
e A. Horch & Cie, Motorwagenwerke, A.-G., 
eee e e E22 78.001210 03, 

JesmBank ae Wels 21, 212% 2 

Carl Kästner, A.-G., Leipzig, 27. 12., 24. 12., 
4. 12. e Kleinbahn-A.-G. Zajonskowo- Neumark, 
Neumark (Westpr.), 21. 12. — 30. 11. Kloster- 
brauerei Charlottenburg, A.-G. i. Liqu., Berlin, 
21. 12, —, 6. 12. e Königsberger Strassenbahn, 
AG, ji. JLiqu., Berlins 128 K127 2300112. e 
e Königshulder Stahl- und Eisenwaren-Fabrik A.-G., 
Calis itz. 23. 12% 20871267309 Ur 

Lahrer Brauhaus, A.-G., Lahr, 28. 12., 24.12., 
3. 12. e Laubaner Thonwerke, Berlin, 20. 12., 
14. 12, 3. 12. e Lederwerke vorm. Mayer, Michel 
& Deninger i. Liqu., Mainz, 21. 12, —, 3. 12. 
e Leipziger Schnellpressenfabrik, A.-G., vorm. 
Schmiers, Werner & Stein, Leipzig, 18. 12., 16.12., 
30. 11. e Lindener Actien-Brauerei vorm. Brande 
& Meyer, Linden vor Hannover, 19. 12., 17. 12., 
30. 11. e Lolat-Eisenbeton-A.-G., Düsseldorf, 23. 12., 
19. 12.. 30. 11. e Löninger Actienbrauerei zum Palm- 
berg, Löningen, 2. 1, —, 26. 11. e Lothringer 
Chemische Werke vorm. Kahn- Hertz & Sohn, 
Strassburg, 24. 12., —, 5. 12. e Löwenbräu, A.-G., 
Hof i. B., 17. 12. —, 3. 12..e Löwenbrauerei, 
NG. Berling 23. 12, 10% 12, 12, Fudge, 
luster Schauspielhaus, A.-G., Ludwigslust, 17. 12., 

I i 


Mainzer Actien- Bierbrauerei. Mainz, 21. 12. 
IS ee e 127 „ Malzahn Eigersleben, ATG., 
Magdeburg, 23. 12. 21. 12. 3. 12. e Moritz Marx 
Söhne, A.-G., Bruchsal, Karlsruhe, 28. 12., 25. 12. 
29. 11. e Memeler Actienbrauerei und Destillation, 
Memel, 10. 12., 16. 12., 30. 11.. e Münchener 
Rückversicherungs-Gesellschaft, München, 28. 12., 
22T 

Neue Walheimer Kalkwerke, A.-G., Cöln, 
28. 12., —, 3. 12. e Neustettiner Bergbrauerei, A.-G. 
I igu Neusten, 23 12 23 11. Nord- 
deutsche Spritwerke, Hamburg, 19. 12., 17. 12. 
30. 11. e Norddeutsche Zucker-Raffinerie, Ham- 
Burg, 2 1 123.412! 

Ostfriesische Actien-Brauerei, Aurich, 21. 12., 
112. 

Paderborner Actienbrauerei, Paderborn, 19. 12., 
18. 12., 30. 11. e Portland-Cementfabrik Alemannia, 
eine ler Port- 
lanud-Cementwerk Rombach, A.-G., Rombach 
. Ned DIN e e ee S 11, 

Ratzeburger Actien-Brauerci, Ratzeburg, 21.12., 

‚6. 12. e Bad Rippoldsau, A.-G., Karlsruhe, 
21. 12, —, 3. 12. e Ronneburger Kammgarnweberei 
Franz Bär & Becker, A.-G., Ronneburg, 19. 12., 
15. 12., 30. 11. e Rositzer Zucker-Raffinerie, Berlin, 
21. 12., 17. 12., 4. 12. e Rütgerswerke, A.-G., Berlin, 
DIDI ZU EN 2 Sr 

Siemens Electrische 
l ee e e e 

Schillertheater, A.-G., Charlottenburg, 28. 12. 
25. 12, 30. 11. „ Scblossbräu Tutzing, A.-G., 
München, 23. 12., 20. 12, 3. 12. 

Steiger-Brauerei, A.-G., vorm. Gebr. Treitschke, 
Erfurt, 23. 12., 22. 12., 4. 12. e Stifts-Brauerei, A.-G., 
vorm. Ed. Frantzen u. Bürgerl. Brauhaus, Hörde, 
28. 12., 27. 12., 18. 11. Strassburger Grundrenten- 
Gesellschaft, Strassburg. 16.- 12., 14. 12., 30. 11, 
e Striegauer Porzellanfabrik A.-G. vorm. C. Walter 
& Co. in Striegau zu Stanowitz, Striegau, 23. 12., 
20% 1247309 188 

Tangermünder Actien-Brauerei, A.-G., Tanger- 
münde, 19. 12., 16. 12., 5. 12. e Tivoli-Erauerei 
O. Fleischer, A.-G., Stettin-Grünhof, 21. 12., 17. 12. 
30. 11. e Thüringer Export-Bierbrauerei, Neustadt 
(Orla), 28. 12., 21. 12., 6. 12. e Tränkner & Würker 
Nacht., A.-G., Leipzig-Lindenau, 21. 12, 3. 12. 
e „Transatlantica“, Rhederei-A.-G., Hamburg, 23. 12., 
19 2% 11. 

Uhrenfabrik Villingen, A.-G., Villingen, 28.12., 
25. 12., 30. 11. e Ulrich & Hinrichs, A.-G., Düssel- 
ee, 2141.12, 172122, #307 711428" Uelzener. }Bier- 
brauerei-Gesellschaft, Uelzen, 18. 12., 17. 12., 3.12. 

Vaterländische Hagel-Versicherungs-Ges. i. L., 
Elberfeld, 17:12., —, 2. 12. Vereinigte Dampf- 
brauereien Saalfeld A.-G., Saalfeld a. S., 25. ., 
—, 22. 11. „Vereinigte Grätzer Bierbrauereien, 
i 2401274, 12.10 Vor- 
einigte Oberels. Weinkellereien A.-G. Colmar und 
Senken AEGAN er. ee, is 12, 30. 11. 
e Vereinigte Riegel- und Schloss-Fabriken, A.-G., 
Velbert, 21. 12., 19. 12., 4. 12. e Vereinsbraucrei 
zu Döbeln, Döbeln, 23. 12., —, 6. 12. e Vorschuss- 
Anstalt für Ludwigslust, Ludwigslust, 17. 12, —, 
BO? 

Waaren-Commissions-Bank, Hamburg, 28. 12., 
—, 3. 12. e Waggonfabrik A.-G. vorm. P. Her- 
Dnd aAA Sie on 28. 12, 21 12, 5412. „ 
Weissbier-Actien- Brauerei vorm. H. A. Bolle, Berlin, 
23. 12., 20. 12., 30. 11. e Westfälische Fleischwaren- 
fabrik Wolf & Co., A.-G., Bünde i. W., 21. 12., 
—, 5. 12. e Westf. Stanz- und Emaillierwerke A.- G. 
vorm. J. u. H. Kerkmann, Hamm i. W., 28. 12.. 
23. 12, 2. 12. Wilhelmsburger Chemische Fabrik, 
Hamburg, 17.12.. 14.12., 30.11. Württembergisch- 
Hohenzollernsche Brauereigesellschaft. Stuttgart, 


AT S 2 0. 1. 


Betriebe, A.-G., Berlin, 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: 


d ann YHasalar in Charlottenburg. 


Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkeit 
der Redaktion und des Herausgebers. 


Essener Credit-Anstalt in Essen-Ruhr. ==; Londoner Börsenkurse 
x d in: Alt F It er REGEN HET Ba. 
Wen Dorsten e Dortmund, Duisburg, Belsenfest a. . | 1850) 1925 mitgeteilt von (4903 
„Ruhrort, Gelsenkirchen, Hamborn, herne, FF 4 
$embera a. Rh., iserlohn, Lünen a. d. Lippe, 75 2 
Senate Nühr, Munster . V., Oberhausen(Rhid). Glückauf, Sondershausen 21500 M. Ma rx & C 0. 
Reckiingnausen, Wanne, Wesel u. Witten. Grossherz. v. Sachsen . . || 8600| 8800 = re: 
Aktieo-Kapital gad Br Mari 95 > w Günthers hall 4800| 5000 Gresham House, London E. O. 
Telegramm-Adresse: Creeltanstalt. 4 | Hannover 2 vu Fili A 
Fa h-Anschluss: E Nr. 12, 194. 195, „„ ale Berlin: Behrenstr. 48. 
8h bs, 60, Gt, ils, 72 bn ges, ens Silberberg 5400 5850 : 
Im freien Verkebr ermittelte E urse Hedwig mp2 2. le. 725 800 Amerikaner. 
vom 10. Dez. 1912. abzeschlossen 6 Uhr abende. | Heiligenmühle 1400! 1450 Sehens ER 
ji Ar Ce |Ange- | Heiligenroda .... .. 8750 8950 958 an 91½% 
zucht boten Tleimpoldshausen Enn ne | ine 
Kohlen 3 Heldrungen 800 875 en Paciffe E 95 
. ie Common 5 
Adler bei Kupferdreh . . || 4450| 4600 H EEE 120 1300 e and Texas 2510 2814 
Alte Haase 1625 150% f A A 5 Southern Railway . . . 44% | 29s 
Elan ir 2300 2425 Heringen 000 Seen Peine... 17 24 124 
BSH eee 1700) 1800 b. S. Steel de. 6% 701 
Carolus Magnus || — | 7000 Hohenfelss 6650| 6900 | Grand Trunk Ord.. . 0% | 29s 
Constantin der Gt, 8 (880050 fe 6400 66501. „ et. 58% 5875 
Diergardt 3400| 3450 E! ee x 10200 10600 2 
Borstel! 11800/12200 | Hüpsted ..... SD 9 
Ewald i x 7 S 7 x s seg 46800 49000 Immenrode 3950 4100 Südafrikaner und Rhodesier. 
Friedrich der Grosse . . 2650028000 | Johannashall . . ; - - - - 2700 3100 e ee 15 
Gottess egen 2600 2700 o I Chartered 2770 26/3 - 
Graf BE — — Mariaglückck g.. 1100 1200 | Past Rand Prop. 2% Sha 
S chen 14100114400 PP 2850| 2950 Eldorado Bankett 13 1100 
Hemrich : d San 2985399 e eee 
Helene & Amalie . . . 1895019100 Neuen ee 1050 400% e A 0% e 
dermann I/II (3000 Kuze) || 4150| 4300 Neustassturt . . .  - - e 
s Ransbach 800 900 Kleinfontein New . . . - 19/3 11 
Johann Deimelsberg . . || 6550! 6800 Reichenh. all IN 625 700 Langlaagte Estates 13/5 1200 
Königin "Elisabethi. . 294009700 e e erea, Modderfontein . . . . . 12% 12% 
A2; : Rothenberg 2850 2900 | Pigg's Peak Dev. . . - . | 140 13/6 
König Ludwig 30000/30900 nee Weimde 7100 7300 | Randfontein ... . . » 15), 1010 
Langenbrahn 2140021800 Salzmünd 46800 6950 Rand Mines 6 67/46 
lothringens t. A en: 29800 30500 si er JI R 5950 6100 f. rn Fer A: an 
: tecie. eo. 5) ransva or re. G Ea 
Mont Cenis 18500/19400 en A 3500 | Tanganyika Gens. 3% 1 
Oesp e! 2750 2825 FF Witwatersrand Deep 27/16 2101 
Schürd. & Chartoitbe p 8 1 
Trier (3000 Kure) . . || 6400| 6500 Waller. 1075 1125 Diamant, Kupfer u. andere. 
Unser Fi. A — 23000 8 DEE NT ET | Amal ted € 877 82¹ 
Westfalen (10000 Kuxe) 900 620 Wine * FFT 
Braun re Dr sh T 18900 19999 Broken Hill Props . 46% Kd 45/6 
} r een. : B . A el) 1 
Bellerhammer Br.. || 1550 1650| er | Pe u er 
Bruckdorf-Nietleben . . . | 1950| 2050 Kali-Aktien. | Golden Horseshoe. | Zhe 5% 
Germania. 875] 925 Adler Kaliwerke .. 73% 76% Ae e „ 
Gute Hoffnung 4900 5000 Adolfsglücckck g — — 10% fully paid . . 446 440 
Humbold/p0feee 1375| 1450 Bismarckshaall 96% 97% | Premier Beef. 1276 1425/1 
Leonhard Wr, 8 7700| 7909 | Hallesche Kaliwerke . | 50% 520% F TR 7 
Lucherbeg 2525 2600 Hattorf. . 111/113 % h 
ehen?! 7200 7400 Held burg 565% 57% Zinn-Werte. 
St a 2200| 2300 | Justus Ace. ER e aa a a dal i EE 
Schallmauer, Braunk. . . || 3300} 3400 Krügershall 133% 135% | Nigerian Tin Corp. . . 14/g Whe 
ZEHN — 4700 Ludwigs hall 70⁰% 72%, Se N : 116 "ls 
Kali-Kuxe und -Auteile. us Act. L 1 5 
Alexandersh all 9250 9500 e E == 
Aller Nordsten 1050| 1125| Teutonia 73% 75% fn e N 15 
Beienrode 6200| 6500 Erzkuxe. Brailianer 1889. 8 88% 
Bergmannssegen 7000 7200 Apfelbaumer Zug 500 600 | Colombier . r 49 49 
Burbach, z: Gone 12700113500 Eiserner Union... .. . 850 250 | Jpauer 10546 100% | 100% 
Carlsfunlſ 6050 6400 Fer nie 3200| 3300 | Peru rd. 10% 10% 
Carlselücke ag. 2 Se || 1500| 1600.| Freier Grunder Bgw.-V. . 425 475 Peru Press. „ 531 52 
Carls 2200 2300| Henriette 1300 1400 | Prov- of Buenos Aires 31.96 | 69/2 | 63 
ne Justenbg. . || 3900| 4050 | Louise Brauncisenst. . . 1775| 1850 pieren fest, e en Kupforgei 
IIe! — | 5600| Neue Hoffnung 100 140 Seni ß lost na 
PAE E I 1175| 1225 | Wilhelmine . - -- --. e eee A 1 


Wir weisen unsere geehrten Leser auf die Beilage „Das Bankwesen und seine Technik“ hin, die dieser Nummer 
des „Plutus“ beigegeben ist. ws 


— 


Verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswei“ und für den Inseratenteil: M. Hauschner, Berlin. 
Druck von Pass & Garier G. m. b. H., Berlin W. 57, Bülowstrasse 68. 
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